


Mehr Elan tür Uni 

Augsburg gefordert 

(1\Bao-� 
die Probleme gemets 

Originalzitate aus 
Versicherten-

.. Der andere fuhr nach 
links, dann nach rechts, 
dann wieder nach links, 
ehe ich mit ihm kollidie-

"Der Passant wußte ein- ren konnte." 

fach nicht, wohin er woll- * 
te, und so überfuhr ich .. Ich entfernte mich vom 
ihn." Straßenrand, warf einen 

* Blick auf meine Schwie-

Birne-News 
alles Originalzitate 

Kohl :.,Wissen Sie, wo die 
Kabinettsliste liegt? Ich 
habe sie auf der Toilette 
vergessen." 

"Wer ja sagt zur Familie, 
muß auch ja sagen zur 
Frau." 

'---y-" 
� 

"Die Befruchtung ist keine 
Einbahnstraße." 

'-----;7 
_...... .......... 

Frage:11Sind sie ein Prag­
matiker?" Antwort: .. So­
wohl als auch!" 
Bwu/c'skan;ler Kohl in einem lnter­
rh•w mit dem Sclnt·ei:er Fermelle11. 
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Der Blickpunkt 

Der Strafpunkt 
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Der Punkt 

Original 

• 

Fälschung 
.,Mein Auto fuhr einfach germutter und fuhr die 
geradeaus, was in einer Böschung hinunter." 
Kurve allgemein zum Ver-

\ , . , 

''"'" doc s�'"' flihn ' "' "'"' • ' " 
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Kleinanzeigen 
LieberPeter-warum ist 
Duisburg kefn St�dtteil in 
Hamburg? ·Warum _gibt 
es keine Zeit, in der die 
Stunde mehr als nur 60 
Minuten, der Tag mehr 
als nur 24 Stunden hat? 
Warum erleben Träume 
nie das Tageslicht? Ich 
sehe dir lange in die Au­
gen und umarme dich 
herzlich. 
Olaf Harms, Harnburg 

* 
NEUWERK 4. 3. 84 
(Mehrzweckhalle) Grüße 
von Karlsruhe über Mön­
chengladbach-Westend. 

Wenn du Bock hast, 
meld' dich mal. 
Ulrike Hintsches, Train­
str. 3, 7500 Karlsruhe 41. 

* 
Kleinanzeigen für die 
elan 5/84 bis zum 10. 4. 
einsenden an: Redakti­
on elan, Postfach 
13 02 69, 4600 Dortmund �3. Preis: 1 DM/Zeile �ommerzielle Anzeigen 
4 DM pro Zeile. 

Solidarität mit 
Nikragua 

Der Bericht in der elan 
3/84 über Nicaragua hat 
mir gefal len. Ich finde 
es wichtig, daß man viel 
über dieses Land er­
fährt, damit eine mög­
lichst große Zahl von 
Leuten Nicaragua beim 
Aufbau des Sozialismu--s 
u nterstützen kann. Viel­
leicht sol ltet ihr mehr 
geschichtliche und ge­
sellschaftliche Hinter­
gründe aufzeigen, damit 

aman sich-ein klares Bild 
Wvon dem Leben dort ma­

chen kann. Ich bin si­
cher, daß es dem US­
I m perialismus nicht ge­
lingen wird, dieses Land 
in seine Hände zu be­
kommen. Aber dazu 
braucht es u nsere Soli­
darität. Ich wünsche 
mir, daß ich auch wei­
terhin durch die elan er­
fahre, welche Fortschrit­
te dieses Land macht. 

Thomas Viergutz 
Bremerhaven 

35-Stunden­
Woche 

Ich bin in der gewerk­
schaftlichen Jugendar­
beit tätig. Ein großes 
Lob für euren Beitrag 
zur 35-Stunden-Woche. 
Gerade für Jugendliche 
wäre die Errungenschaft 
der 35-Stunden-Woche 
notwendig. Zum einen, 
um die große Jugendar­
beitslosigkeit zu be­
kämpfen, und zum zwei­
ten hätten wir durch ei­
ne Arbeitszeitverkür­
zung mehr Freiraum für 
u nsere persönlichen I n­
teressen. Für uns würde 
es bedeuten, daß wir für 
die gewerkschaftliche 
Jugendarbeit mehr freie 
Zeit und -somit auch 
mehr M öglichkeiten hät­
ten. Eure Aktionsbei­
spiele sind u ns eine will­
kommene und nützliche 
Hilfe. - Wir werden ga­
rantiert bei gegebenem 
Anlaß davon Gebrauch 
machen. 

Dagmar Bajard 
Dortmund 

Bedenklich 

Plattentips waren ja 
noch nie eure -Stärke, 
aber was ich da in der 
März-Ausgabe von elan 
1as, das war schon be­
denklich. Statt sachli­
cher Kritik werden bei 
der Platte von Nino de 
Angelo ("Jenseits von 
Eden") die Lieder als 
"rührselig" und "voller 
Schmalz" bezeichnet. 
Was heißt das denn 
überhaupt? Mit welchen 
Vorurteilen tritt man 
denn hier dem Sänger 
gegenüber? Wer ent-
scheidet denn, was ___________ _j_ "schmalzige" Lieder 

wo 
sind und was nicht? 

---• Daß dann mal ein Sän­
ger nicht für den Frie­
den singt, stört euch na­
türlich auch (Peter Maf­
fay, "Carambolage"), 
dafür fehlt bei den näch­
sten beiden Platten dann 
wieder jegliche Kritik. 

hätte 
man ja bei der John-

Lennon/Yoko-Ono­
Platte "Milk and honey" 
darauf hinweisen kön­
nen, daß Yoko Ono ih­
ren Mann hier ganz ein­
fach als ein Mittel zum 
Zweck benutzt. Über die 
Qualität ihrer Songs 
braucht man sich nicht 
zu streiten, si.e liegen 
deutlich hörbar unter 
dem Niveau John Len-
nons. 

H .-Josef Kessler 
Auw 

..Schade­
schon abonniert" 

Eine .. Oma .. ist 
kein Er�atz 

' · Tu-

de für Mädchen und 
Frauen bringt. Gut wäre 
es auch gewesen, wenn 
etwas über die Ge­
schichte des 8. M ärz 
und über die aktuellen 
Pläne der Bundesregie­
rung dringestanden hät­
te, und wie sich die 
Frauen dagegen wehren 
können. Als I dee für die 
nächste Ausgabe: 
Schreibt doch mal was 
über die Angriffe auf die 
Notlagenindikation. 

SDAJ-Frauengruppe 
Frankfurt 
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W. waren to d. Ir t als \e 
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e\an �� Fotostory über 
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sofort an 

F den Ver-
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Euer Artl e 
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befragun& la�ehrheit ist 
zwölf. Die 
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gung, w�� Einsicht: Es 
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_man. tu� e��em Bericht 
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Schu e 

olksbefragungen 
man V kann tragt 
durchführe� . d�ß die 
ihr dazu et, 

ung in 
Friedensbeweg 

kommt. 
die Puschen 

Argumente 
Nicht nur · son-

d DiskussiOn, un 

als auct��ste\\en und 
mehr 

S den-Woche, 
die 35- J�n 

vielen "Ne­
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na" -FragezeiC 

Freunde 
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a
h
n 

ist zwar gegen 
ehr IC ' 

Menge �- ben. Das 
steheng�� 1eAuf Anhieb 
ErgebniS. k ft Das 

1 ver au . 
acht e an . den ganzen 
wo\\e� ��rchziehen. 40 
Mona wir minde-. 
Stück wo\\en Das erkaufen. . stens 

V • mt d1e 
hilft uns
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b���:in 'anen 

Volksbe rag 
achen­

Klassen zu rmparo Peris 
Hanno'l'er 
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Als ich die Nachricht 
hörte, von diesen beiden 
jungen Frauen, die in 
Fulda Selbstmord be­
gangen haben, weil sie 
keine Perspektive sahen 
für ihr Leben, weil sie 
weder eine Lehrstel le 
bekamen noch eine in 
Aussicht hatten, war ich 
sehr erschüttert. Das ist 
ein böses Alarmzeichen 
und dennoch leider 
überhaupt nichts Neues. 
Täglich legen junge und 
alte Menschen Hand an 
sich selbst. In diesem 
Zusammenhang erinner­
te ich mich an einen lan­
gen Abschiedsbrief, den 
ich einmal geschrieben 
habe, weil ich glaubte, 
die Menschen aufrütteln 
zu können, die Welt bes­
ser machen zu können, 
wenn ich Selbstmord be­
ginge und diesen f\b­
schiedsbrief mit al l  mei­
ner Kritik, Verzweiflung 
und Anklage hinterlie­
ße. Gott sei dank habe· 
ich dieses Ding niemals 
abgeschickt. Ich hab 
noch rechtzeitig ge­
merkt, daß ich ge­
braucht werde, daß 
mein Leben zu etwas 
nütze ist. Ich fing an, 
mich politisch zu betäti­
gen. J€tzt bin ich Be­
triebsrätin, Kornmuni­
stin und arbeite in der 
Friedensbewegung mit. 
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Angelika Rückte 
Stuttgart 
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organisation der Journalisten (IOJ) für 
kämpferische BerichterstaHung und Soli· 
darität mit dem vietnamesischen Volk 
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Ausgezeichnet mit dem Diplom ·des Welt­
bundes Demokratischer Jugend (WBOJ) 
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Der Bundestag hat zu 
Atomwaffen "ja" gesagt. 
Gegen den Willen des 
Volkes, unter Polizei"" 
schutz haben sie's getan. 
Aber wir wollen doch 
nicht sterben, wir wollen 
leben. Antikommunis­
mus hat schon viele 
das Leben gekostet. 
Bald gehen sie so weit -
da wird ganz Europa ge­
opfert. Dies darf nie 
passieren. Nicht aufge­
ben - wir müssen für 
den Frieden marschie­
ren. Petra Senft 

Bad Kreuznach 

Nicht alleinecHt 
der Misere schuld 
Zunächst finde ich es 
toll, mit welcher Offen-
heit Peter seine 
Situation ( elan 2/84) be­
schreibt. Dazu gehört 
sehr viel M ut. Aber, das 
sag ich jetzt direkt an 
Peter :  Glaubst Du wirk­
lich, daß Du nur al leine 
an der .Misere schuld 
bist? Es kämpft sich 
leichter, wenn Du Men­
schen -hast, bei denen 
Du Dich auch mal fal len 
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lassen kannst. Men­
schen brauchen Men­
schen, Geborgenheit 
und Anerkennung 
auch oder gerade im täg­
lichen politischen 
Kampf. Auch Leute in 
der Friedensbewegung 
leiden manchmal, wie 
alle Menschen, unter 
zwischenmenschlichen 

Barrieren und Mißver­
ständnissen. M an kann 
sich auch auf 'ner Demo 
sehr einsam fühlen. Viel­
leicht fehlte es Dir. da­
mals an der notwendi­
gen Ermutigung und-Du 
hast Dich deswegen aus 
der politischen Arbeit 
zurückgezogen. Ich den­
ke, es ·ist wichtig, im 
rechten Augenblick 
Zweifel und Kritik aus� 
zusprechen und sich 
nicht frustriert zurück­
zuziehen. Ähnliche Ge­
fühle und Stimmungen, 
wie Du sie in Deinem 
Brief beschreibst, sind 

Frieden und Arbeit 

sicher vielen Menschen 
vertraut - gut, daß du 
sie aufgeschrieben hast. 
Für die eigenen Träume 
und Beziehungen zu 
kämpfen, das ist auch 
ein wichtiger Bestandteil 
des Kampfes für " Frie­
den und Sozialismus". 

Manfred Dechert 
Kaiserslautern 

fq tf!( I i�t t1 m, rl ;-; �. 
� r: tll f; 

Eure Sexualaufklärun­
gen sind ja wohl das 
Letzte. Wenn da 14jähri­
ge mit 13jährigen schla­
fen und I h r  das auch 
noch für gut befindet, ist 
meiner M einung nach 
Euer Niveau auch nicht 
besser als das von Bra­
vo. Kerstin Greif 

Sehrobenhausen · 

Bravn·Stil I 
Ich lese die elan jetzt 
seit 3 Jahren und habe 
das Gefühl, daß Euch 
die Themen ausgehen. 
Ich hab selbst lange Zeit 
an einer Zeitung mitge­
arbeitet, und uns ging es 
halt so, daß wir kaum 
noch Themen hatten, 
die nicht schon zigfach 
durchgekaut wurden. 
Trotz alledem - auf eine 
S DAJ-Zeitschrift im 
Bravo-Stil kann ich ver­
zichten. Daniela Stocker 

Soest 

zu diesem Them<:� erschienen soeben Marxistische BläHer 
-Heft 2/1984. Es enthält folgende Beiträge: 

W. Gerns I J. Hurtschmld: Zum Zusammenhang von ����r;sbewegung und Kampf für- die 35-Stunden-

Georg PolikeU: Oie Forderung nach blockübergr-eifen­
den Friedenszielen und die DKP 

Wollgang Bartels: Die US-Doktrin .,AirLand Battle": 
Angriff ist die beste Verteidigung 

Thomas Riecke: Radikalität und Volksbefragung- das Pilotobjekt Hochschule 

Hermann Krüger: Kamp! um die 35-Stunden-Woche- ein Meilenstein 

Werner Cieslak: Einheit und Geschlossenheit im Kampf gegen die kapotaususc,nenl 
Krisenfolgen 

Susanne Schunter-Klecmann: Frauenarbeit und -ar-beitslosigkeit in den 80er Jahren 

Autorenkollektiv: Der Bundeshaushalt 1984 - Instrument monopolkapitalistischer 
Wirtschaftspolitik 

Andre Leisewitz: Perspektiven der Technikentwicklung und Technologiepolitik 

Irene Fische I Kar! Hartmann: Industrieroboter-Fluch oder Segen? 

Kurt Fritsch: Der 7. Parteitag der DKP und die Organisationsfrage 

Die Zeitschrift enthält des weiteren zwei Beiträge über .,Die Linke in der BRD" 

Liese und Raincr Eckert). 

zum anderen kommentiert: "Oie Stockholmer Konferenz - eine Chance 

Abrüstung" (Lorenz Knorr) un<t.. "Der Fall Wörner - mehr als eine Affäre" 

Bubenberger). 

Dieses Heft berichtet weiterhin über den ,.7. Parteitag der DKP" (Jan Wienecke); 
IMSF-Konferenz ,.Alternativen der Alternativen" (Albert Engelhardt) und "Sozial­
wissenschaftler und der Frieden" {Jürgen Reusch). 

Buchbesprechungen über den Staat, die Flick-Affäre, Geschichte der BRD, Frauen­
probleme, Nazi-Justiz, Internationale Gewerkschaftsbewegung, IMSF-Jahrbuch u. a. 
�eben einen Einblick in wichtigo Bucherscheinungen. 
Zu bcl.iehen in jeder collectiv-Buchhandlung. 
128 Seiten für 4,80 DM. 

Verlag Marxistische Blätter 
Hcddernheimer Landstraße 78 a, 6000 Frankfurt am Main 50 

[stark/ 

RIUS 

HALLO NICARAGUA 

SACH·COMIC 

144 SEITEN, 12,80DM 
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ELSALVADOR 
die unskiltillre Front 

HORST-ECKART GROSS (HG.) 

EL SAL VAOOR - OIE 

UNSICHTBARE fRONT 

AUFZEICHNUNGEN AUS EINEM 

MÖRDERISCHEN KRIEG 

SACHBUCH, 1 76 SEITEN, 

ILLUSTRIERT, 9,80DM 

Der Volkskrieg in EI Salavador ist 
in eine neue Phase getreten. ln 
[Jen befreiten Gebieten beginnt 
die "Frente Farabundo Martl pa­
ra Ia Liberacion Nacional" 
(FMLM) mit dem Aufbau einer 
neuen Ordnung. Wahrenddes· 
sen wird in den anderen Landes· 
teilen weiter gekamptt. 
Die Herausgeber haben eine 
Vielzahl von Fakten zusammen­
getragen, die einen genauen 
Einblick in die Lage EI Salvadors 
ermöglichen. 

Im Buchhandel 

erhältlich 

P�stfoch 789 
46 Dortmund 



SUcker einfach bestel­
len! 
17 bunte Gratis-Sticker auf den 
Mittelseiten, die machen sieb gut an 
Schultaschen, Mofas • • •  überall wo's 
jeder sehen soll. 
Wir haben noch viel mehr davon. 
Wer z. B. Solidarität mit den Men­
schen in Nicaragua üben will, der 
kann ,No-Pasaran'-Sticker bei uns 
bekommen, solange der Vorrat 
reicht. Aber auch die anderen Stik­
ker könnt ihr einzeln beStellen. 
Preis: Stück 'ne Mark, plus Ver­
sandkosten (50 Pfennig); bei mehr 
als 10 Stickern 0,80 DM, über 40 
Sticker 1,10 DM Porto1 in Brief­
marken schicken an die elan-Redak­
tion. 

nelgener. 
saclle 

Die neue "ROhrt Euch" 
Die neue "Rührt Euch" ist da, un� 
re Zeitung für Soldaten. Mit tollen 
Stories über Wehrpflichtige, die sieb 
rühren, z. B., wenn der Spieß durch­
dreht, die Schnitzel zu dünn sind, 
oder über Soldaten, die in ihrer Ka­
serne mit der Volksbefragung gegen 
US-Raketen begonnen haben. Star­
gast in der "Rührt Euch": Udo Lin­
denberg. Und für alle: ein Wehr­
sold-Spind-Polster. 
"Rührt Euch" bekommt man bei:Ju­
gendmagazin elan, Postfach 
13 0269, 4600 Dortmund 13 

35-
Stunden­
Woche 
Infos, Argumente, 
Ak Uonsvorschläge 
Zwei Angebote: 
Klein und bandlieb • • •  

• • •  ist eine Broschüre der SDAJ mit 
Argumenten und Aktionsvorschlä­
gen. Titel: Für die 35-Stunden-Wo­
cbe - damit die Lehre nicht umsonst 
war - damit neue Lehrstellen ge­
schaffen werden. 
Aktuell und informativ • • •  

• • •  ist ein Infodieost der SDAJ, der 
ab sofort erscheint. Eine wertvolle 
Hilfe für alle, Im Kampf um 
35-Stunden-Woche und mehr Lehr­
stellen. 
Gegen 1,50 DM in Briefmarken 
sind diese Materialien zu bekommen 
bei: 
SDAJ-Bundesvorstand, Asseiner 
Hellweg 106a, 4600 Dortmund 13. 

Leserbriete 
Liebe Leser, wenn Ihr Leserbriefe 
schreib� bitte schreibt sofort. Dann 
ist der Arger über einen Artikel 
oder die Freude noch frisch. Das 
sind oft die schönsten Leserbriefe. 
Und - die haben die größte Chance 
abgedruckt zu werden. Denn aus 
technischen Gründen können wir 
Briefe, die nach dem 8. eines Mo­
nats bei uns ankommen, nicht mehr 
in der nächsten Ausgabe veröffentli­
chen. 

elall FoteWetlaeWirb 
-A t rafen, die heim · 

An alle Hobb,.o Ol
die US-Raketen 

Ostermarsc!:�:cbt Fotos und 
demonstrie • 

1 Eine Jury wird die 
schickt sie uns 

ad beSten Fotos a_. . 
originellsten :e.eu fiinf Fotos ud 
wählen. Die 

it Schallplatten- und 
Dias werden m 

. ert Wir werden 
Buchpreisen !räm• 

F�tos veröffentli­
die preisgekronten 
eben. 

... ..... 1 .n•ngen: Teilnehmen 
TeilnahDleucu 

0&.. Eingeschickt 
du··rten nur Amateure. 

ißfotos . Scbwarzwe 
werden könne

1
n

3 1 8 cm), oder Farb-
(Hochglanz, x 
dias. 

d bluß· 8 Mai 1 984. 
Einsen esc • • 

lndieser 
Ausgabe 
THeltliema: Frle 

Auf zum Ostermarsch 
Seiten 6-8 
Volksbefragung 
Seite 9 • 

Friedenstauben und Tornados 
Seiten 1Q-11 

ehrsteilen lier I 
ArbeH L...--�­
staH Raketen I 

Lehrstellendetektive 
Seiten 36-37 
35-Stunden- na klar! 
Seite 35 

Schulbesetzungen gegen 
Rotstiftpolitik 
Seiten 14-15 
Ein Wohnklo in Kiel 
Seiten 3Q-31 
Nazis raus aus Gröpelingen 
Seiten 40-41 

Heinrich, Meyborg, Menzen, Huse­
mann, Tefo-Nord, Billhardt, dpa, 
Rose, Wozniak, Scholz, privat. Ti­
telfotos: dpa, Meyer, Ariola, Deut­
sche Grammophon, Wozniak. 
Die Stickerbeilage wurde produ. 
ziert durch Werbeservice Haja , 
Dortmund. 
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"Die konatea IDit der Aufstelluag der U8-RaketeD doch 
nr begblaea, weU noch nicht geaag Leute iD der Friedens­
beweggag mitmachen", !JeiDt MartiD. ADdiea lacht: "Aber 
Ostern, da werdea die sieb 

���-�� wundem, da geben wieder · "' 

massig viele Menscbea auf die 
Straße für den Frieden." 
Andrea und Martin, die bei­
den SDAJler aus Dortmund, 
freuen sieb schon auf den 
nächsten Ostermarsch. Drei 
Tage durchs Ruhrgebiet, von 
Duisburg nach Dortmund. 
"Da.s wird wieder Spitze!" 
Diesmal wollen die beiden 
noch mehr Freunde als Mit­
marschierer gewinnen. "Weil 
das Kraft gibt", meinen sie. 
"Das haben wir beim letzten 
Ostermarsch gemerkt. Oster­
marsch, das war mehr als nur 
drei Tage latschen. Das war 
Vorgeschmack auf ein friedli­
ches Leben." 

Die Friedensfahne auf dem Förderturm einer 
Zeche in Essen, Krupp-Arbeiter in Bochum, 
die den Ostermarsch während der Schicht be­
grüßten, das fand Andrea großartig, "weil die 
Friedensbewegung vor Werkstoren nicht mehr 
haltmacht". 

Das fällt gar nicht auf, wieviel 
wenn dabei gesungen wird. 

Dort, wo der Ostermarsch herzog, waren über­
all Friedensplakate in den Fenstern, stellten 
Anwohner ihre Toiletten zur Verfügung, mach­
ten Friedensinitiativen Info-Stände, an denen 
sich die Marschierer auch stärken konnten. 

6 

Manche haben mehr riskiert, als ein paar Bla­
sen an den Füßen. Das fanden wir unheimlich 
mutig, daß Soldaten in Uniform mitmarschiert 
sind. 



1it Kindern waren dabei, sogar welche 
>tuhl. Andrea erinnert sich voll Bewun­
�n einen alten Mann, der nur noch ein 
tte und trotzdem mit seinen Krücken 
1nzen Tag mitmarschiert ist, um was 
Frieden zu tun. 

"Das war riesig", erzählt Martin. "Ich hab 
mich mal kurz am Straßenrand ausgeruht. 
Nach einer halben Stunde waren immer noch 
nicht alle Marschierer an mir vorbei." 

"Diese Kraft ist irgendwie ansteckend" meint 
sie. "Ich hab' meinen Eltern erzählt, was ich 
alles beim Ostermarsch erlebt habe. Erst wa­
ren sie dagegen, daß ich mitdemonstriere. Am 
letzten Tag sind sie dann selbst mitgegangen, 
von Lünen nach Dortmund." 

Martin und Andrea wollen dieses Jahr nicht 
schnell lockerlassen, wenn Freunde 

sagen; Hab' keine Zeit Ostern. "Wer 
gegen die Raketen ist und nicht 
zum Ostermarsch geht, hat 
nicht nur eine Chance verpaßt, 
die Raketenstationierung zu 
stoppen." 
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Hannover 
)n Hann€tve· treffen am 2�. 4� Q�termätsche aus a)ten 
1eilervNiedersachsens ein. • 

... . .. . . . 
Braunschwei g 

an al�e friedensbewegte, 

Ostermarsch und voklsbefragunq stehen 
wir haben die filme dazu: 

der La�ngere atem 
der kampf gegen wiederbewaffnunq in 
westdeutsci1Land 1945 - 19�5 
wie Lief die Volksbefragung damals? 
im april ausgebucht. 
jetzt fu�r mai/juni bestellen. 

war Lab - krieqslabor 
der krieg der usa gegen die zivilbevoelke­
rung: hiroshima, vietnam, beirut 

die kinder vom bullenhuser damm 
der mord an 2o juedischen kindern 1944 -
und was mit den moerdern passiert ist 

ein pfeiler im strom 
wie ein junger fdj-Ler 1952 eine us­
sprenkammer zumauerte und dafuer 4 Jahre' 
Zuchthaus bekam 

acht�ng- ne�e$ verzeichni$ ''filme fuer· 
die friedensarbeit'' erschienen 

unidoc film und video 
braunschweiger str. 2o 
46oo dor tmund 1 
0231/838010 

��et •!im 21 . ·�. 
• rrlar!;ö� Uhd Kundg� 

Kassel am 23. 4. 

•. 

Hessen 

Hasselbach 

Demo lind Btocl:<ade dieses 
Cruise-Missiles-Stützpunk­

tes am 22. 4, 

Westerwald/Ahrtal 

Regionale 
am 21. 4. 

Ostermärsche 



Mach's mit, mach's 
nach, mach's besser! 
"Gestem haben wieder drei Klassen abgestimmt", mel­
den uns die sechs von der Gesamtschule Hannover-Lin­
den, die am 1. Februar in ihren Klassen mit der Volks­
befragung begonnen haben (siebe elan 3/84). "Jetzt ha­
ben neun von fünfzig Klassen abgestimmt. Oberall eine 
riesige Mehrheit für die Forderung der Friedensbewe­
gung. Nicht einmal eine Handvoll sind für die Rak.eten­
stationierung. Wenn wir bis Ostem fertig werden wol­
len, müssen wir jetzt noeb ordentlich reinbauen." So wie 
in Hannover-Linden tut sieb auch in anderen Städten ei­
ne Menge. i')l!lli,li.�1�[�11 In Hamburg werden die Ferien genutzt, alles·vorzuberei-

�j[ ten. Am weitesten sind die Gesamtschüler in Hom. 
In Göttiligen bat ein einzelnes Mädchen die Initiative 
ergriffen. Weil es in der Schule Zoff gab, bat sie sieb 
mit den Klassenkameraden naeb dem Unterriebt zur 
Abstimmung getroffen. 
Jetzt müssen Ergebnisse aus allen Städten auf den 
Tisch. Abstimmung für Abstimmung - ein Sieg rür die 
Friedensbewegung. 
Wir rufen alle elan-Leser auf: Schickt uns die Zwi­
schenergebnisse eurer Abstimmungen. Wir veröffentli­
chen den Stand jeder Schule in der nächsten Ausgabe. 
Wer wird als erster mit der Volksbefragung in seiner 
Schule fertig? 

So kann die Volksbefragung 
an deiner Schule laufen 
Besprich die Volksbefra­
gung mit deinen Klas­

. senkameraden und mit 
der Schülervertretung. 
Einigt euch, ob ihr die 

. Abstimmung au'f einer. 
Vollversammlung oder 
Klasse für Klasse ma­
chen wollt. Besorg dir 
Stimmzettel und Proto­
kolle für die Abstim­
mungen. (Bei elan be­
stellen.) Als Wahlurne 
für die Stimmzettel kann 
ein Pappkarton dienen. 
Vor der Abstimmung 
muß die Volksbefragung 
bei den Schülern wirk­
lich bekannt sein, also 
Friedensplakate aufhän­
gen, Wandzeitungen ma­
chen, Infos ans Schwar­
ze Brett,· Artikel in die 
Schülerzeitung! Wenn. 

dann die · Abstimmung 
gelaufen ist, muß· das 
Ergebnis genau aufge­
schrieben werden. Also, 
wie viele Schüler haben 
abgestimmt, wieviele mit 
Ja, wieviele mit Nein. 
Das Protokoll fotoko­
pieren und an die Kon­
ferenz der Landesschü­
lervertretungen schik­
ken. KdLSV, Fried­
richstr. 61 a, 400Ö Düs­
seldorf. Damit es bun­
desweit einen ÜberbliCk 
gibt. Und nicht verges­
sen: Schreibt eure Ab-

stimmungsergebnisse 
auch an elan. Der 
Countdown läuft. Wer 
schließt als erster die 
Volksbefragung an sei­
ner Schule ab?! 



Jan, 24 Jahre, Werkzeugmacher. Er ist 
aktiv für den Frieden, wie du und ich. 
Und trotzdem geht er jeden Morgen in 
die Rüstungsfabrik. Jedes Werkteil, das 
er dort sorgfältig bearbeitet, ist für 
Kriegsmaschinen bestimmt. "Für die 
Todesvögel", wie er selbst sagt. 
Wie hält Jan das aus? Denkt er: Bes­
ser diese Arbeit als gar keine? 

Leitwerke für Star­
fighter, Tanks für den 
Tornado, Rumpfschalen 
für den M i l itärtranspor­
ter Transall werden hier 
bei Messerschmitt-Böl­
kow- Blohm ( M B B) im 
Werk Speyer produzi ert. 

Bundeswehr-Hub­
schrauber werden ge­
wartet un_d überholt und 
ein paar von den I 000 
Kol legen arbeiten auch 
an Tei len für den zivi len 
Ai rbus. 
,.Es quält mich schon, 
wenn ich daran schaff 
und mir vorstel le, wie­
viel El end diese Todes-

vögel im Krieg über die 
Menschen bri ngen", 
denkt Jan laut nach. 
Und dann ist Zorn, ja 
Wut in seiner sonst ruhi­
gen Stimme, als er fort­
fährt: ,. Und wieviel 
Elend jetzt schon in un­
serem Land herrscht. In 
beschissenen Kranken­
häusern, in viel zu gro­
ßen K lassen . . .  und du 
weißt, daß a l les mit dem 
Geld verändert werden 
könnte, mit dem jetzt die 
Todesvögel gebaut wer­
den." 
Jan, der Jugendvertreter 
ist und gerade am I. 
März von seinen Kolle-

D�'" '"m ßetdob"" go-

wählt wurde, bekennt, 
daß er auch schon mal 
daran gedacht hat, die 
Arbeit hinzuschmeißen, 
wenn ihm dieses be­
schissene Gefühl wieder 
hochkam. "Aber dann 
sag ich mir: Einer weni­
ger, der für den Frieden 
käm pft, einer weniger, 
der mit den Kol legen 
diskutieren kann." 
Jan ist nicht sauer auf 
die, die weniger Geduld 
und Kraft haben als  er;  
zum Beispiel auf den J u-

gendvertreterkol legen, 
der vor ein paar Wochen 
al!fgehört hat und nach 
Ni caragua ging. Der 
hatte sich gesagt : Da 
weiß ich, wofür ich ar­
beite, dort hat es einen 
Sinn.  

Einer gab auf, -
ein Mitstreiter 

fehlt 
,. Verstehen kann ich ihn, 
aber richtig ist das trotz­
dem nicht. Wird denn 
dadurch ein Stück Rü­
stung in unserem Land 
weniger produziert? 
Nein - aber im Betrieb 

fehlt  einer, der dafür 
kämpft, daß auch wir i r­
gendwann mal was 
Si nnvolles produzieren, 
was den M enschen 
nützt." 
Das ist das Ziel von Jan · 

und den anderen Ju­
gendvertretern, Ver­
trauensl euten und Be­
triebsräten, die hier bei 
M B B  in Speyer Frie­
densarbeit machen. 
Keiner will Krieg, 

aber 
einen Arbeitsplatz 
I h r  Traum, für dessen 
Verwirklichung sie mit 
kleinen, oft mühsamen 
Sch ritten kämpfen. Die 
meisten dieser Schritte 
s ind Gespräche; am Ar­
beitsplatz, bei Sitzungen 
und für Jan auch im 
Fußbal lverein. ·· Natür­
l ich ist keiner für Krieg, 
aber die meisten sagen 
doch: Die Rüstung si­
chert nun mal unsere 
Arbeitspl ätze hier. Da 
müssen wir dann erk lä- · 

ren, warum das nur auf 
den ersten Blick logisch 
ist", meint Jan. 
,,Erstmal kann man am 
Beispiel von M B B be­
weisen, daß die Arbeits-

pl ätze in der Rüstung 
nicht sicherer sind, als 
in anderen Branchen. I n  
dem Konzern wurde i n  
den letzten Jahren un­
glaublich rationalisiert, 
al lein hier i n  Speyer wa- <.:. 
ren 1973 noch 700 Kol­
legen beschäftigt. 
Aber was noch viel 
wichtiger ist : M it jeder 
neuen Rüstu ngsproduk­
tion beißen wir uns 
doch selbst in den 
Arsch. Jetzt wird über 
den Tornado- N achfol­
ger diskutiert, den soge­
nannten "Jäger 90", der 
mit 80 M i l l ionen DM 
Stückpreis veranschlagt 
ist. U m  das zu finanzie­
ren, wird die Regierung 
wieder an den Soziallei­
stungen sparen. 

Rüstungsarbeits­
plätze 

nicht sicher 
Aber die Arbeiter brau- .,11 
chen eine Sicherheit im 
Alter, bei K rankheit, b.. · 
Arbeitsl osigkeit. Dami 
kannst du dem Kollegen 
schon klarmachen, wes­
halb ihm die Rüstungs­
produktion schadet. 
Und Rüstungsproduk­
tion kann man ja auch 
nicht nützlich verwen­
den. Die Flugzeuge wer­
den später versch rottet 



oder stürzen ab. Sie 
bringen wi rtschaftl ich 
nichts; mit denen kann 

. man keine Sachen pro­
duzieren und kein Geld 
verdienen, wie zum Bei­
spiel bei einem Flugzeug 
im zivi len Passagierver­
kehr wieder Geld einge­
nommen wird. 

Mehr zivile 
Arbeitsplätze 

für das gleiche 
Geld 

Deshalb haben Wissen­
schaftler längst nachge­
wiesen,daß für das glei­
che Geld, mit dem ein 
Arbeitsplatz in der Rü­
stung finanziert wird, 
drei oder mehr Arbeits­
plätze in zivilen Berei­
chen bezahlt werden 
könnten." 
So, wie Jan sich jetzt 
ereifert hat, überzeugte 
er auch manchen Kolle­

J• gen. 
... Im Herbst haben er und 

seine J ugendvertreter­
Kollegen U nterschriften 
gegen die Stationierung 
der neuen US-Atomra­
keten gesammelt, jede 
Gelegenheit zum Ge­
spräch genutzt ."  Fast al­
le Lehrlinge haben un­
terschrieben. So konn­
ten wir die Lehrwerk­
statt zur atomwaffen-

freien Zone erklären", 
berichtet er stolz." Und 
manche sind auch mit 
zur Volksversammlung 
für den Frieden gefah­
ren." 
Solche Erfolge machen 
Jan Mut, geben ihm 
Kraft ·weiterzumachen. 
" Wenn wir jetzt fü r die 

35-Stunden- Woche 
käm pfen, tritt die Frie­
densdiskussion zwar in 
den Hintergrund, aber 
im Prinzip ist es doch 
dasselbe. Die gleichen 
Unternehmer, die Rü­
stung produzieren las­
sen, um die höchsten 
Profite zu machen, gön­
nen uns aus dem glei­
chen Grund die 35-Stun­
den-Woche bei vollem 
Lohnausgleich nicht. 
Wir müssen eben die 
Unternehmermacht ein­
schränken, damit sie 
nicht alleine bestimmen, 
was, wo, von wem, 
wann, wie produziert 
wird." 
Jan sagt das nicht leicht 
dahi n .  Wie schwer das 
tatsächlich zu machen 
ist, erlebte er täglich in 
seiner Arbeit." Aber daß 
es geht, daß wir erfolg­
reich sein können, wenn 
sich die Kol legen zu­
sammensch ließen, ha­
ben wir '76 erlebt. Da 
hab ich gerade meine 

Lehre begonnen. Mit 
Streiks und Demonstra­
tionen, in einem langen 
Kampf haben wir er­
reicht, daß das Werk 
nicht geschlossen wur­
de. 

Zwei 
Wissenschaftler 

suchen nach 
.Alternativen 

Und in der Friedensfra­
ge auch. Die Betriebsrä­
te und die Friedensini­
tiativen und -arbeitskrei­
se, die es in anderen 
M B B-Werken gibt, ha­
ben soviel Druck ge­
macht, daß die M B B­
Geschäftsleitung ge­
zwungen werden konn­
te, zwei Wissenschaftler 
ei nzustellen. Die for­
schen danach, welche zi­
vile Produktion bei 
M B B  gemacht werden 

·kan n." Und jetzt kommt 
Jan sogar ins Schwär­
men : " Das stel le ich mir 
auch fü r unser Werk 
vor, mal ganz genau in 
jeder Abtei lung nachfor­
schen, wie technisch die 
Umstel lung auf nützl i­
che Produktion gemacht 
werden kann. Bedarf 
gibt es ja genug, im Um­
weltsch utz, in der Ener­
gieforschung. Oder wie 
die britischen Kollegen 

aus dem Rüstungsbe­
trieb Lucas Aerospace 
damit angefangen haben 
und eine tragbare Nie­
renwaschanJage entwik­
kelt haben. Es gibt ja so 
viel zu tun, für das Le­
ben und die Gesundheit 
der Menschen." 
Das bedrückt ihn auch 
persönlich besonders. 
Sein Vater ist totkrank . 
Sein Herz wächst unauf­
hörlich und die Ärzte 

stehen ratlos vor 
Kran kheit." Wenn du 
das siehst - einfach kein 
Geld für die Erforschung 
solcher Krankheiten da 
- und dann umsere ·Ar­
beit. "Manchmal", sagt 
er ganz leise," erzähl ich 
das von meinem Vater 
auch den Kol legen. Und 
viele verstehen dann 
plötzlich sehr schnel l ,  
was Rüstung im Frieden 
schon kostet." 



"Nein, so hab ich mir das Leben als 
Star nicht vorgestellt", bekennt der 
20jährige Nino de Angelo freimütig 
und lacht : "Vor ein paar Jähren hab 
ich gedacht : wenn du Erfolg hast, Geld 
verdienst, führst du ein schönes Leben. 
Vielleicht dreimal im Monat im Fernse­
hen und dann ist Sense. Daß das so ein 
Streß ist - rund um die Uhr - hätte ich 
mir nicht vorgestellt." 

Der H itparadenstürmer 
ist mit seiner Freundin 
J udith gerade hier in Ra­
benau- Rüddingshausen 

eingetroffen. I n  andert-
halb Stunden wird er i n  

dieser Dorf-Disko den 
nächsten Auftritt haben. 
Das Wohnzimmer der 
Wirtsfamil ie  wurde kur­
zerhand zur Garderobe 
für den Star u mgewan­
delt. Er sieht etwas ab­
gespannt, gestreßt aus. 

" Tingeln" 

In den l etzten Wochen 
hat er viele solche Dis­
kotheken-Auftritte. in 
ländlichen Gegenden 
gehabt, i st ein paar tau­
send Kilom eter dafür 
gefahren. 
"Tingeln" nennt man im 
Showgeschäft diese Tor­
tur. Für Nino sei das 
nicht nur wegen der 
Werbung wichtig, hatte 
mir der Manager vorher 
erklärt, sondern es 
b(ächte auch sehr viel 
Geld. Morgen früh fl iegt 
der junge Popstar für ei­
ne Fernsehati fzeichnung 
nach Paris. Anschl ies­
send stehen zwei Tage 
Wien und dann zwei Ta­
ge Tiro1 auf dem Pro­
gramm. 
"Seit zwei Jahren geht 
das ungefähr so", er­
zählt Nino. Mit bedau­
erndem Blick wendet er 
sich vom Fernseher ab, 
wo gerade ein Film mit 
Dustin Hoffman läuft, 
den er gerne gesehen 
hätte. 

Niemals genervt 
sein 

" Da brauchst du schon 
Kraft, das durchzuste­
hen. Alle wollen was 
von dir. Du mußt was 
leisten, jeden Tag zur 
Verfügung- stehen. Mei­
ne Plattenfirma macht 
Fernseh-, Funk- und Fo­
totermine, Autogramm­
stunden. Die Agentur, 
die mich zum Beispiel i n  
Diskotheken vermittelt, 
bucht, und natürlich 

----· 
wollen auch die Fans 
was. Da stehen 400 Leu­
te vor mir und wollen 
ein Autogram m. Die 
merken gar nicht, daß 
du- kaputt bist. Und die 
meisten sind böse, wenn 
nur 50 ein Autogramm 
kriegen, halten dich für 
arrogant. Und ich darf 
auch keinen genervten 
Eindruck machen. 
Wenn man den macht, 
sollte man gleich aus 
dem Geschäft ausstei­
gen. Den n das ist ja das 
Business: Keep smi ling. 
Ja, manchmal hab ich 
mich schon gefragt, ist 
es das ganze wert? I n  
solchen Situationen ist 
mir dann auch das Geld 
und der Ruhm egal. 
Dann rede ich mit Leu­
ten, zu denen ich Ver­
trauen hab, meine 
Freunde, die auch mit 
dem Geschäft nichts zu 
tun haben. Das · hi lft 
meistens schon." 
Ob er sich vorstel len 
kann, wie sein Leben in 
zehn Jahren aussieht? 
Etwas verblüfft schaut 
er mich an. " Da hab ich 
noch nicht viel darüb�r 
nachgedacht." Ob er 
Wünsche oder Träume 
hätte, wie es dann sein 
sol lte? " Es wäre un­
heiml ich schön, wenn 
ich dann noch Erfolg 
hätte, wie zum Beispiel 
Udo Jürgens oder Ho­
ward Carpendale. Aber 
das Geschäft ist nicht 
nur von einem selbst ab­
hängig. Ich würde sogar 
sagen, zu 70 Prozent von 
den anderen, Managern, 
Beratern, Plattenfirmen. 
Wenn eine Firma einen 
falsch verkauft oder die 
Karriere nicht gut genug 
plant, geht es in die Ho­
se. Man kann das ja 
langfristig aufbauen 
oder auch nur mal 
schnell absahnen." 

Anfänge 

Als Nino noch zur Schu­
le ging, hatte er vor, spä­
ter Sport zu studieren, 
Sportlehrer zu werden. 
" Das ist durch die Mu-

sik flachgefallen. Als ich 
meinen Plattenvertrag 
hatte, bin ich sofort von 
der Schule abgegangen. 
Es hatte sowieso keinen 
Zweck mehr, weil die 
Schule sehr unter der 
Singerei gelitten hatte. 

Sich besser 
verkaufen 

Am Anfang hatte ich 
nicht viel zu tun·. Da 
wär' ich über solche 
Auftritte froh gewesen. 
Auch bei den ersten bei­
den Platten ·hab' ich 
überhaupt nichts zu sa­
gen gehabt, die hat man 
mit mir gemacht. Wenn 
du dich in dem Geschäft 
durchsetzen wil lst, mußt 
du wissen, was du errei­
chen willst, ein Ziel und 
ein Konzept haben. 
Dann habe ich meine 
Vorstellungen gesagt, zu 
der Musik, zu meinem 
Auftreten, zur Kleidung 
- halt, wie ich mich ver­
kaufen möchte. Da hat 
der Erfolg geklappt. Für 
dauerhaften Erfolg muß 
man viel an sich arbei­
ten, das heißt üben, sich 
gut zu verkaufen, sich 
immer besser zu verkau­
fen, mehr I deen zu sam­
meln." 

"Nur" Sänger? 

Schlagersänger möchte 
Nino n icht gerne ge­
nannt werden. " Das hat 
so einen abwertenden 
Beigeschmack! Leute, 
die meinen, bessere Mu­
sik zu machen, nennen 
Sänger oft ,Schlager­
Fuzzis'. Und es heißt, 
der ist ,nur' Sänger. 
Aber ich muß ehrlich sa­
gen, ich bin l ieber ein 
guter Sänger als ein 
Schei ßkomponist Ich 
glaube, daß ich ein guter 
Sänger bin. · Mit dem 
Komponieren habe ich 

erst angefangen, daran 
muß ich noch arbeiten. 
Texte hab ich zwar noch 
nicht alleine gemacht, 
aber ich arbeite an vie­
len mit und setze mich 
auch durch, daß was ge­
strichen wird, wenn es 
mir nicht gefällt. 
Selbstvertrauen muß 
man haben in diesem 
Geschäft. Das heißt 
nicht, daß ich mir einbil­
de, i n  allen anderen Be­
reichen der Größte zu 
sein, aber auf meine 
Stimme kann ich mir ru­
hig was einbilden." 

Erfolgsfreude 

Nino macht keinen H eh l  
aus seiner großen Freu­
de über die riesigen Er­
folge. Soeben hat er für 
eine halbe Million ver­
kaufter Si ngles und 
250 000 verkaufter L Ps 
"Jenseits von Eden" die 
Goldene Schallplatte be­
kommen. Und er ist 
ganz sicher, daß die 
nächste Platte wieder so 
ein Erfolg wird. Auf 
meine Frage, ob ihn ne­
ben seiner Musik und 
dem Mus.ikgeschäft et­
was bewegt, besonders 
betroffen macht, be­
schäftigt, meint er ganz 
offen: " I ch muß ehrli ch 
sagen, daß ich keine 
Zeit für andere Proble-

me hab. Meine Arbeit, 
der Streß,_ das bean­
sprucht mich voll." 

Wie im Fernsehen 

Die Wirtsfrau kommt 
i ns Zimmer, fragt zag­
haft, ob man n icht an­
fangen könn , das Publi­
kum warte schon unge­
duldig. Nirio n ickt, o.k., 
i h m  sei's recht. " Diszi­
plin muß man als Sän­
ger aufbringen" meint er 
noch zum Schluß. 
"Auch wenn man vorher 
keine Lust oder gar 
Streit hatte. Wenn ich 
auf der Bühne stehe, das 
Mikro i n  der Hand und 
meine Musik l äuft ab, 
dann singe ich die Titel 
so, wi·e ich sie singen 
muß. Die Leute haben 
dafür bezahlt, wollen 
ein strahlendes Gesicht 
sehen, wie im Fenise­
hen, wollen die Stim me 
hören und wollen kei­
nen Muffel." 
Drei Minuten später ist 
es soweit. Die Spots ge­
hen an. Nino steht auf 
der kleinen Bühne und 
begrüßt strahlend sein 
jubelndes Publikum. 

Dorothee Peyko 





" . . .  Und hier ist noch eine Meldung 
von Schlaimler-Benz jawoll, eine 
Million ist geboten. Und da meldet 
sich Barstadt, und noch einmal Kack 
Donalds, zwei Millionen sind gebo­
ten, wer bietet mehr? ! . . .  " Das hat 
der Bremer Roland noch nicht gese­
hen. Auf dem ehrwürdigen Markt­
platz, zu Füßen des steinernen Bre­
mer Wahrzeichens werden 38 Schulen 
öffentlich versteigert. An Banken und 
Konzerne. 
Was hier von tausend 
Schülern als Jux veran­
staltet wird, soll nach 
dem Willen des Bremer 
Senats bittere Wirklich­
keit werden. Eine halbe 
Mill iarde Mark will Er 
bei Schulen, Kranken­
häusern, Kindergärten 
und Bibliotheken, bei 
Uni und Theater ei nspa­
ren. 3000 Leute sollen 
dadurch ihre Arbeit ver­
l ieren.  Und auch den 
Freizeitheimen will  der 
Senat mit. seinen Spar­
Schweinereien an den 
Kragen. Kaum sind die 
Schüler abgezogen, 
rückt deshalb an diesem 
Freitag Anfang März 
schon die nächste Demo 
auf dem Marktplatz an. 

Fü nf Sä rge i n  

d e r  "guten Stu be" 

"Walle ohne Freizi ist 
wie Bremen ohne Ju­
gend" leuchtet es von ei­
nem gelben Transparent 
herüber. Aus allen 
Stadtteilen sind Jugend­
l iche angerückt, um ihre 
J ugendheime zu vertei­
digen. Fünf große 
schwarze Särge stel len 
sie gegenüber dem Rat­
haus ab. Einen für jedes 
Freizi, das · den Sparplä­
nen zum Opfer fallen 
sol l .  Aber mit Trauern 
haben die zoweitausend 
Jugendlichen nix im 
Sinn. Im Gegentei l :  Mit 
Breakdance geht die er­
ste öffentliche Protest­
Disco ab. Stundenlang 
geht's rund in der "gu-

ten Stube", wie die Bre­
mer -ihren Marktplatz 
nennen. Und das trotz 
Regenschauern, Wind 
und eisigkalten Füßen. 
Die Kondition der Ju­
gendlichen ist gut. Und 
die brauchen sie auch, 
um sich gegen all die 
Spar-Schweinereien zu 
wehren. 
Die größte Sauerei : Das 
"ei ngesparte" Geld wird 
vom Bremer Senat g-roß­
zügig verschenkt. Daim­
ler- Benz bekommt da­
von über 1 00 Mi ll ionen 
Mark als " I nvestitions­
zulage" - ohne irgend­
welche Bedingungen. 
Kl öckner kriegt 7 1  Mil­
lionen. Für 1 60 Millio­
nen wird Gewerbegebiet 
gepflastert. Damit die 
Bosse ihre Fabrik nur 
noch draufzustellen 
brauchen. Und dann 
brauchen die Herren 
noch ein Kongreßzen­
trum für lächerliche 1 5  
Mill ionen. 

Protest -

jeden Tag neu 

Seitdem die· lange ge­
heimgehaltenen Pläne 
im Februar bekannt ge­
worden sind, vergeht in 
Bremen kein Tag ohne 
Protestaktionen : De­
monstrationen, Streiks, 
Besetzungen, Straßen­
blockaden. Vor allem 
die Schüler machen 
Druck. Mehr als ein 
Dutzend Schulen halten 
sie besetzt. So wehren 
sie sich ·gegen die Schlie-

ßung von 38 Schulen, 
gegen die Abschaffung 
der Lehr- und Lernmit­
telfreiheit, gegen die 
Einführung von · Prü­
fungsgebühren ; dage­
gen, daß keine Schulen 
mehr renoviert werden 
können und die Zu­
schüsse für Schülerbus­
karten radikal gekürzt 
werden. 

Sch laf-Sack 

und Pack 
Am längsten halten die 
Schüler des Parseval­
Gymnasiums in Sebalds­
brück ihre Schule be­
setzt. Am z.o. Februar er­
fahren die 550 Schüler 
von den Schließungsplä­
nen. I n  der Vol lver­
sammlung wird fast ein­
stimmig beschlossen : 
Das lassen wir uns nicht 
gefal len. Wir besetzen 
unsere Schule ! Noch am 
gleichen Tag ziehen die 
Schüler mit Schlafsack 
und Pack in ihrer Schule 
ein. Bald türmen sich 
I so-Matten, Liegen und 
Wolldecken in der Aula. 
Mit der Besetzung wan­
delt sich auch das Ge­
sicht der Schule. Es ent­
stehen Wandbilder, 
Transparente, I n fo-Ta­
feln und Sprüchesamm­
lungen. Für Aktionen 
brauchen die Schüler 
Geld - i n  wenigen Ta­
gen sind I 000 Mark 
Spenden gesammelt. 
Parseval macht Schlag­
zei len i n  der Lokal pres­
se. Nach einer Woche ist 
es sowei t :  Die Lehrer 
beschließen, sich der Be­

· setzung anzuschließen. 
I n  der Schule halten sie 
eine Pressekonferenz ab 
- und reihen sich mit 25 
Kol legen noch am sel­
ben Abend bei den Be­
setzern ein. Selbst der 
Direx schläft in der 
Schule. Die nächsten 
Tage vergehen mit 
Warnstreiks und De­
monstrationen. Eine 
Schule nach der anderen 
schließt sich den Parse­
val -Besetzern an. 

Bunt und 

solida risch 
Auch heute, nach zwei 
Wochen, ist die Stim­
mung bei i hnen so gut 
wie am Anfang. Bunt 
und sol idarisch - das ist 
der erste Gedanke, den 
ich beim Besuch der be­
setzten Schule habe. 
"Morgens geht der Tag 
gemeinsam los", erzäh­
len Anette und Kathrin 
aus der I I . Klasse. "Alle 
frühstücken zusammen 
in der Aula, mit Bröt-

chen und heißem Kaf­
fee. Nach den Nächten 
auf dem harten Fußbo­
den ist das eine richtige 
Wohltat." Zwischen 
Schülern und Lehrern 
gibt's gute Beziehungen. 
" Ein Lehrer hat uns 
heut Ravioli vorbeige­
bracht. Und unsere Se­
kretärin ist ein Gold­
stück, die kocht sogar 
für uns !" 

Eisbär gehört 

u nd von Anfang an bei 
der Besetzung. "Meine 
beiden Kinder sind an 
i hren Schulen aktiv da­
bei, und ich eben h ier." 
Eisbär, ihr Hund, sitzt 
daneben und wedelt mit 
dem Schwanz. Er gehört 
dazu. Er darf sogar bel­
len, wenn der " Besetzer­
Chor" gerade ein neues 
Lied einübt. 
Die Lehrerin ist auf den 
Senator genauso sauer 
wie ihre Schüler:  "Mo­
natelang sind wir ange­
logen worden. Und jetzt 
sollen die ganzen Schu­
len geschlossen werden. 
Überall  streichen und 
dann das Geld i n  die I n-



dustrie und in die Rü­
stung stecken. Da 
kommt mir die Wut 
hoch. Da kann man 
doch nicht sti l lhalten. 
Da müssen wir uns weh­
ren!" 

Der lange 

C!i§.li 
Am 1 7. Juli  soll der Se­
nat über die Sparpläne 
im Bildungsbereich ent­
scheiden. Bis dahin wird 
sich zeigen, wer den län-

' geren Atem hat, die Rot­
stiftpolitiker oder die 
Bremer Jugendl ichen. 
"Ob es gelingt oder 

nicht, die Pläne zu Fall  
zu bringen, das hängt 
davon ab, wieviele Leu­
te sich noch an den wei­
teren Aktionen beteili­
gen", überlegt Anette. 
" Klar ist aber, daß wir 
irgendwas tun müssen. 
Wir können nicht zuguk­
ken, wie hier die Bil­
dung ,ausverkauft' 
wird." 
I m  selbstgemachten 
Lied " I  0 kleine Lehrer­
lein" singt der " Beset­
zer-Chor" dann auch : 
" I  0 kleine Lehrerlein, 
die haben sich ge­
schworn, wer tapfer 

Während der Besetzung 
gibt's auch eine Menge 
·gemeinsamer Freizeit :  
Kinderfest, Besetzer­
Sport und Tanzen. Eine 
Schülergruppe tanzt 
beim Tag der offenen 
Tür zu Melodien aus 
"W estside-Story". 

kämpft, der kann ver­
tiern, wer nicht kämpft, 
hat verlorn !" 

Senatoren und 

li.J .. png,; 
" Parseval ist überall" ist 
i nzwischen zum 
"Schlachtrur· der Bre­
mer Jugendlichen ge­

·worden. Und wer nicht 
hören wil l ,  muß fühlen. 
So kann es auch passie­
ren, daß einen Senator 
im überfüllte n  Freizi ei­
ne reife Tomate streift. 

Hanne Beutel 



Sie verteidigen die Freiheit Nicaraguas mit der 

Waffe in der Hand . . . 

1 6  
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_
ampf mit Bleistift und Papier. Sie ler­

_
nen, we1l s1e das eigene Land aufbauen wollen . . .  



Nicaragua libre, das freie 
Nicaragua braucht deine So­
lidarität : zur Verteidigung 
seiner Freiheit, zur Siche­
rung seiner Zukunft. Zigtau­
sende Nicaraguaner starben 
im Kampf um die Befreiung, 
wurden von der Somoza-Dik­
tatur ermordet oder zu Tode 
gefoltert, fielen in den 
Schlachten um die Dörfer 
und an den Barrikaden in 
den Städten. 
Ihr Tod war nicht umsonst. 
Am 19. Juli 1979, vor knapp 
fünf Jahren, feierten die 
Menschen auf den Straßen 
Managuas den Sieg der San­
dinistischen Befreiungsfront 
über die Diktatur. Sie schwo­
ren, ihre Freiheit nie wieder 
herzugeben, sie zu verteidi· 
gen bis zum letzten Atem.zug. 
Und die Befreiungsfront 
"Freute Sandinista Libera­
cion Nacional"(FSLN) be­
gann sofort, das unglaublich 

arme, ausgeplünderte und 
zerstörte Land wiederaufzu­
bauen, ein freies �icaragua 
des Volkes, Nicaragua . l ibre. 
Doch seitdem ist die Freiheit 
täglich bedroht. Mit wirt­
schaftlichem Boykott und 
Sabotage versucht die US­
Regierung, die bis zur letzten 
Minute die Diktatur unter-
stützt hat, das freie Nicara-
gua kaputt zu machen. Ban-
den von geflüchteten Anhän-
gern der Diktatur und Söld-
ner werden vom US-Geheim­
dienst CIA finanziert, be-
waffnet und ausgebildet, um 
Nicaragua immer wieder zu 
überfallen. Die US-Armee 
baut Stützpunkte rund um 
das Land und US-Killertrup-
pen warten auf den Befehl 
zum Einmarsch ins freie Ni­
caragua. Deshalb braucht 
Nicaragua deine Solidarität � 
zur Verteidigung der Frei-
heit ! 
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i No Pasaran ! heißt die 
Losung im freien N icara­
gua : ,.Sie werden nicht 
durchkommen !" No pa­
saran I heißt deshalb 
auch unsere Losung für 
die Solidarität mit Nica­
ragua. Du,  deine M it­
schüler, deine Arbeits­
kollegen, deine Clique, 
deine Fre unde, deine 

· Familie - jeder ist dafür 
verantwortl ich, daß sie 
wirklich nicht durch· 
kommen. Jeder muß zur 
Verteidigung der Frei­
heit Nicaraguas beitra­
gen.  Wie du das machen 
kannst? 
Die Sandinisten haben 
uns gesagt, wie wir ih­
nen helfen können. Sie 
haben uns gebeten : 
Baut eine D ruckerei für 
die sandinistische Ju­
gend. 
Als die Somoza-Dikta­
tur in Nicaragua 
herrschte, konnten sie­
ben von zehn M enschen 
nicht l esen und schrei­
ben. M i t  der Befreiung 
begann der Kampf 
gen die ln�IIJ!;:J�Milh f"l t. 

vv • .,__.,.,,,,.,, ... ,.�, und Stu-I 
zogen in die Dör­

, brachten den Men­
schen das A lphabet bei. 
N ach einem Jahr gab es 
nur noch zehn Prozent 
Analphabeten. Und 
überall in. Nicaragua 
wollen die M enschen 
jetzt lesen, sich infor­
mieren, mehr wissen. 
Gleichzeitig wird mit 
dem Aufbau der Wirt­
schaft begonnen. 
Aber was nutzt eine 
neue M as_chine, wenn 
keine Bedienungsanlei­
tung gedruckt ist? Wie 
können Tausende Frei­
wi l lige i n  der Verteidi­
gung ihrer Dörfer u nter­
richtet werden, wenn es 
nur mündliche Anwei­
sungen gibt und kaum 
gedruckte Zeitungen? 
Jeder Nicaraguaner soll  
mitmachen beim Auf­
bau des freien Nicara­
gua. 
Und am 4. November 
soll die erste freie Wahl 
in N icaragua stattfin­
den. Da werden ja nicht 
nur Stimmzettel ge­
braucht. Die Menschen 
sollen das Programm 
der Sandinisten kennen­
lernen, sollen · darüber 
mitbestimmen, wie es 
weitergeht, sollen über 
Planungen und Ziele 
diskutieren und ent­
scheiden. Dafür brau­
chen sie Unterlagen. 
Und die müssen ge­
druckt werden. 
Die Zeitschrift der san­
c;lin_ißtischen Jugend 

" Los M uchachos" kann 
zur Zeit nur i n  50000 
Exemplaren gedruckt 
werden. Die Hefte ge­
hen von Hand zu Hand, 
bis  sie zerfleddert sind. 
M indestens 1 00 000 Ex­
emplare würden ge­
braucht. Aber sie kön­
nen nicht hergestel l t  
werden. 
Deshalb wird dringend 
eine Druckerei ge­
braucht. Eine komplette 
Druckerei, mit Setzma­
schinen, Montageti­
schen, Druck- und Falz­
u n d  H eftmaschinen. Na-

Carlos Fonseca, Gründer 
der Sandinistischen 
Front FSLN. 

türlieh auch mit den nö­
tigen Fachleuten. �nd 
die müssen ausgebildet 
und angeleitet werden .  
Wenn w i r  diese Drucke­
rei bauen, helfen wir, 
die Wahrheit zu verbrei­
ten, die Unwissenheit zu 
bekämpfen, beim 
schwierigen Aufbau des 
Landes tatkräftig mitzu­
machen u nd das heißt : 
die Freiheit Nicaraguas 
zu verteidigen. 
Das haben uns die San­
dinisten gesagt, als sie 
uns vorschlugen, dieses 
Projekt mit der "Brigade 
Carlos Fonseca" zu 
übernehmen. 
Eine Druckerei ist nicht 
bil lig. Aber wir haben 
i h n.en versprochen : wir 
wollen daru·m kämpfen, 
wie Carlos Fonseca für 
die Freiheit seines Vol­
kes gekämpft hat. Er 
war einer der Gründer 

der Sandinistischen Be­
frei ungsfront 1 96 1 .  Er 
fiel 1 5  Jahre später, kei­
ne 40 Jahre alt, bei ei­
nem Gefecht in Zinica. 
Wir wollen in seinem 
Namen hier bei uns So­
lidarität entwickeln. 
In unserem Land gibt es 
viele, die bereit sind, für 
Nicaragua zehn, fünfzig 
oder hundert Mark zu 
geben. Sprich jeden an ! 

Es gibt auch viele, die als 6 
Arbeitslose oder in ihrem W 
Urlaub bereit sind, Bri­
gadisten zu werden. 
Wir fordern euch alle 
auf: Helft mit, daß die 
Druckerei ganz schnell 
fertig ist. Jede Mark 
wird gebraucht. 



Jede Mark wird 
gebraucht 
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elan-Leser haben schon oft bewiesen :  Für sie · ist internationale Solidarität kein Spruch ! Sie machen was. Mehr als 300 000 DM haben sie bis heute für Radio Venceremos, den Sender der Befreiungsbewegung EI Salvadors, zusam­mengebracht. Mit kleinen und großen Aktio­nen, mit persönlichen Opfern und Sammlun­gen. 
Hier sind noch mal ein paar · Ideen unserer Le­ser zusammengestellt, wie sie Solidaritätsspen­den bekommen haben : 

Oder aus einer dicken 
Kartoffel das Symbol der ----t---. Soli-Aktion ausschnei­
den, einfärben - Postkar­

Begeistert andere für die Solidarität, indem ihr über Nicaragua infor­miert. Es gibt Bücher, 

Flohmarkt 
·n jeder . d fast 1 

Der w1r nstaltet. 
Sta dt vera 

ten bedrucken und ver- 11----t--. kaufen. 
. Filme, Diaserien und Leute, die von dort erzäh­len können. Info-Liste mit Tips bestellen bei elan, Postfach 130 269, 4600 Dortm und 13. Rückporto oder Freium-s.chlag beilegen !  

t1 � � '\--===='c-z=: ----1-::i 

���� 

· 

, elern-
r kann '-g · er­ben, was

i: der pra1{��iche te oder bandwer d bene wann un 
WF?.�igkeiten), 

er fabr�n a . \ange vter für W1e mindestens 
n ca. kann 

( Flugkoste 
ine wocben, 

M.) und se 
an 2000 D �cbicken 
d M.eld

A
u;\undesvorst��6�, SD 1\eUweg 

Asseiner und 13. 
4600 Dortm ----r 



I 

���·-- ' est-klei>c.va� . 
3)Zo5ammenk1eben 
An.schl/eßend: 
• Jede Menge 6e/d einwerfen 
• Wenn Clle Pose voll /st 
fnha/t ubeYWet5en 

•/}ose wieder verwenden 

... 
--=. 

" � ;--

� :---======�� 
� 

. . . . ... · - . - . . .. . 



_ .. _ 
Scarface I 

- -- -
Wirtschaft und Politik. Sein I benutzt wird, die Erde zu 
Aufstieg ist mit Leichen ge- mil itärischen Zwecken zu 

I 
Howard H awks, der di.esen · lieh Todfeinde, und die sor- soll die Luftschichten so I pflastert. Das schafft natür- � bestrahlen. Die Bestrahlung 

Fil m  in den 30ern in Szene gen für seinen tiefen Fall. beeinflussen, daß US-Trup-

Grab rumdrehen, müßte er wohl roheste und rüdeste kappe eine Invasion im Na-
1 . gesetzt hat, würde· sich im 1 Dieses Show-down ist die 1 pen wie unter einer Tarn-

diese neue Version Brian de Art von Gewaltdarstellung, hen Osten beginnen kön-1 Palmas im Kino sehen. die ich bisher im Kino gese- � nen. Die beiden Wissen-
Ähnlich wie Psycho II ist I hen habe. Nicht nur diese schaftler beginnen mit der 
auch· Scarface in der Quali- · letzte halbe Stunde, der Sabotage der Bestrahlung. 

I tät vom Original meilenweit 1 ganze Fil m  ist einfach ekel- � Dieser Film ist ein Beispiel 
entfernt. Dafür u m  so bru- haft. W. K. dafür, daß man technisch 
taler. Der Bandenkrieg um _ gute Science-fiction ma-
Heroin in lVIiami ist Thema chen kann, ohne sich an I des Films. 'Vom kubani- 1 I den schwachsinnigen "Star-
sehen Flüchtling bringt es Wars"-lnhalten orientieren 
Narbengesicht Tony Mon- zu müssen. Beängstigend ist I tana (Al Pacino) in kürze- � Zwei Wissenschaftler um- � der Gedanke, daß diese Art ? ??illl:\i\ d ster Zeit zum Drogendealer kreisen mit der Raumsta- Kriegführung keine Uropie 

I Nr. I in Schlips und "wei- tion A R K LA B  die Erde. ist, sondern wirklicher Teil 
ßer" Weste, mit weitrei- I Nach und nach merken sie, I der Reagan-Strategie-Plä-
chenden Bezieh�ngen zu daß ihre Raumstation dazu ne. ' 

H. H.  

Szenenfoto aus Breakdance- Sensatio� I I Filme ZUID Ostenaane• aal zar Volkshfrag11111 
I Fabnkfeuer, pUstet mal I ';;;;;;;;;;;;;;;;;;;�'";-;;:;;;;;;;;:;:;:==;;;;;;;;;;;;;�;;�;;;;;;;;;;;� Breakdance­

Sensation '84 
kurz das olympische aus, 1 I rettet Kinder vor M ähdre- Der längere Atem 

I schern, schweißt leck ge- � 
Einfach Wahnsinn, wie wordene Tanker mit den 
Van, Frankie, Judy und Augen, i.st e

_in
fach übe�all, 

Oskar Neumann, ein alter I Widerstandskämpfer aus 
der Nazizeit erzählt, wie . 
Amis, Aderrauer .und ande- � 
re nach dem Krieg gegen 
den Willen der Bevölke­
rung die Bundesrepublik I w�eder. aufrüsten wollten. 
Dte Fnedensbewegung war· 
damals stark und gut orga- � 
nisiert. So wurde eine 
Volksbefragung durchge­
führt (weil die Regierung I eine offizielle verbot), die 
ein tolles Ergebnis brachte : 

Paul tanzen, trainieren, im- � zu .Hause, �� Kol�mbten, I • wieder, bis der Tanz I tah�n ode� tm Paztfik. Es 
. Ob bei einer Massen- schemt, dteser .Supe�yp 

tanzszene i n  Rom oder 1· soll zum Inbegnff emes 1 
beim entscheidenden Tanz- starken Amerika ä Ia Ra-
wettbewerb in New York _ nald Reagan werden, jeden-
man merkt nicht, wieviel I falls im Kino. Nur wenn es 
Arbeit dahintersteckt, wie . um die Liebe geht, ist er I schwer es ist, nach der Mu- kein Supertyp. Das soll ihn 
sik der Rock-Steady-Crew, I sympathisch machen. Aber 
von Shannon oder lmagi- alles sträubt sich in mir. Da I nation zu tanzen wie Mr. seh ich lieber Super-Groovi 
Robot, mal ruckartig wie I aus der Sesamstraße als 
ein Mensch - M aschine, mal diesen Supersaubermann. I fließend weich wie eine W. K. 

94 Prozent gegen die Wie- · 1 
derbewaffnung. Obwohl 
Aderrauer mit allen M itteln 

Gummipuppe. Die I I versuchte, .die Bewegung zu I kriminalisieren, wurde von 
den Friedensfreunden wei-l tergearbeitet. Oskar Neu- � mann erzählt aber auch, 
warum die Remilitarisie-1 rung dann doch durchgezo- � gen wurde. Ein spannender 
Fi lm, der viele Verbindun­

Szenenfoto aus .,Der längere Atem" 

I chergespann Heynowski/ 
Scheumann hat das Porträt 
von Walter Zauner heute 

mals noch erlaubten FDJ, 
wird aktiv gegen Rüstung 
und Krieg. Er mauert 
Sprengkammern zu, die die 
amerikanischen Besatzer an 
wiederaufgebauten Brük­
ken in Regensburg ange- � I 

nachgezeichn�<t. 
Dieser Film ist nur auf Vi­
deo zu kriegen. 

bracht hatten. Eine mutige FiJ Tat, die wenige Jahre nach . IDe ZUm 

Tanzszenen in dem Film 
sind wirklich eine "Sensa­
tion", bloß schade, daß Re- � 
gisseur de Sisti sie in eine 
kitschige, . oberflächliche 
Story verpackt hat. I Breakdance pur, mit mehr 
echten Breakern von der 
Straße, wäre spannender 
gewesen. LoG I gen zu heute aufzeigt. 

Ein Pfeiler im 

de� End� des .schl immsten I Ausleihen I Kneges etgenthch das Nor- Diese und . 
malste auf der . Welt sein Thema F 

'Ye•tere Filme zum 
sollte. Nicht so für die yan- � ausleihen ����en könnt ihr I Strom kees : Ihr Hochkommtssar unidoc fil eJ . .  
läßt Walter Zaun er festneh- Braunsch 

m . & 'I'Jdeo 

Szenenfoto aus Superman 111 I 
In dje gleiche Zeit geht die-

� 
ser Film zurück. Walter I Zauner, Mitglied der da-

men und 4 Jahre ( !) ins 1 4600 Dor�e•ger Straße 20 
Zuchthaus bringen. . · Telefon (Ohu

J
n
)
d I · 

Das berühmte . Filmema- 83 80 JO 

Q) 
Cl .Qi N c: < 

E in  paar Tage i m  Winter 

40 Stunden sind zuviel - 35 ist. das Ziel 
Wir  saßen ei nst i n  einem Boot, der Käpt' n  lebt, 

die Mannschaft tot 
Henry Ford oder Was ist e i n  Mer)sch wert? 
Auto . . .  Vision 

un idoc fi l m  & v iaeo 
Braunschweiger Str. 20 
4600 Dortm u nd 1 
023 1 I 83 80 1 0 
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Unsere Wege in eine bessere Zukunft 
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Steinwolke 
(ohne Tite l )  

Mit viel Erwartung legte 
ich die Platte auf den Tel­
ler. Nach dem bekannten 
Ohrwurm-Hit ,.Katharina" 
wollte ich mal hören, was 

· sie sonst so bringen. Die 
sauber produzierte Platte 
mit ihrem kristallklaren 
Sound kann sich sehen las­
sen. "Zugvögel" ist ein 
schön arrangiertes Stück, 
bei dem der Text auch 
nicht zu "kurz kommt. Die 
ander6n Texte finde ich e�­
was enttäuschend. Schade, 
daß Steinwolke, die als 
Gruppe bekannt ist, die 
sich auch gewerkschaftlich 
engagiert, dies so wenig in 

Mn Texten zur Geltung 
�gt. ( E M I ) B .R. 

Thompson Twins: 
l nto the Gap 

Beschwingte, · g'ut tanzb_are 
Popmusik haben dieThomp­
son Twins zu bieten. Har-
monisch die 

der 
USA.. der mindestens 35 
Jahre alt ist und wenigstens 
1 4  Jahre in den USA gelebt 
hat, kann Prlsident der 
Vereinigten Staaten wer­
den. Wie kommt es, daß bei 
so. großer Auswahl ausge­
rechnet Ronald Reagan 
Prlsident wurde? 
Horst Pattke gibt in seinem 
Bucb eine Antwort darauf. 
An den Beispielen von 
Kennedy, Johnson, Nixon, 
Ford, Carter und Reagan 
zeigt er Zusammenhinge 
zwischen Konzernen, 
Klubs und Knete, zwi&dlen 
,dreckigem Westen' und 
Weißem Ha� Das Buch 

/ 

Synthi- Kiänge, den 
grundchor und die ange­
nehme Stimme von Tom 
Baily. Erfrischend sind die 
verschiedenen Rhythmusin­
strumente, die die manch­
mal etwas zu glatten Lieder 
durchkreuzen. Neben den 

. vielgespielten Ohrwürmern 
" Doctor, Doctor" und 
"Hold me now" sind außer­
dem sehr hörenswert "Y ou 
Take me up", ,. No Rest for 
the wicked" und "The 
Gap". (Ariola) A. K. 

Scorp ions 
Love at f irst sting 

ist leicht und locker zu le­
sen, spannend wie ein Kri­
mi und bebildert mit einer 
ganzen Reihe von Prlsiden­
ten-Comics. 
Hont Pattke : Wie wird maa 
VSA-Prlsldeat? Briic:keii­
Verlag 71Jl) D M  

Eine  Liebeserklärung an 
seine Heimat Türkei ist die­
ses GedichtbAndehen von 
dem 25jährigen Hasan 
Dewran, der seit 1 977 in 
der BRD lebt. Die schlich­
ten Gedichte beschreiben 
die grenzenlose Armut sei­
ner Landsleute, das mOhsc­
lige, fast hoffnungslose Be­
arbeiten der Jtaraen, ver-

Gianna Nannini :  
Puzzle 

dorrten Felder, deren Ertra­
ge sich der Aga, der Groß­
srundbesitzer, einfach 
nimmt. Gleichzeitig spürt 
man in jeder Zeile die 
Sehnsucht Hasans danach, 
daß die schreienden Unge­
rechtigkeiten in seinem 
Land ein Ende nehmen. 
Ein Buch, daß uns die aus­
ländischen Freunde hier 
bei uns und ihre Situation 
in ihrem Land näherbringt. 
Hasu Dewra n :  "Entlaag 
des EupUat", Express Edi­
tföil, 9tf S., 1 2,80 DM. 

Tom ist 1 3, er ist mal fröh­
lich, mal traurig, und vor 
allen Dingen ärgert ihn, 
daß das Älterwerden so 
furchtbar ..Jange dauert. 
Denn vom Alterwerden ver­
spricht er sich so furchtbar 
v1el. Dann könnte es viel­
leicht auch mit Tina klap­
pen, in die er unsterblich 
verliebt ist, aber davon darf 
vorerst niemand wissen. 
Plitzlich verhAlt sieb sein 
Vater so merkwürdig. Hat 
er vielleicht die Arbeit 

lieh Perspektive zeigen. 
Puzzle :  eine richtige LP, die 

•-• �ich Stück für Stück zusam-
� ...... ......11 mensetzt. 

wechselt, oder hat er eine. 
Freundin? Tom betltigt 
sich als Detektiv. Es gelingt 
ihm, Vaters Geheimnis zu 
lüften. 
Herbert Friedmau: "Vaters 
Geheimnis", Weltkreis Ver­
lag, 9,80 DM. 

Geschichte ist doof? Denk­
ste ! I n  diesem Buch ist sie 
spannend ! Weil man be­
greift :  "Aha ! So war das !" 
Wolfgang Wimmer, der 
Lehrer, und Tschap, der 
Grafiker, haben sich zu­
sammengetan, um diesen 
Comic über die Geschichte 
von Wirtschaftswundem zu 
machen. Durch die Jahr­
hunderte zeigen sie in vie­
len kleinen Geschichtchen, 
wo der Reichtum der Rei­
chen herkommt : von Skla­
venarbeit, Ausbeutung und 
Unterdrückung. Sie zeigen 
auch, daß es immer Wider­
stand dagegen gesehen hat, 
Leute, die von Freiheit ge­
träumt und daffir geltimpft · 

haben. Toll gezeichnet, mit 
lehrreichen, zum Teil witzi- . 
gen Sprechblasen. Nur · 

schade, daß die Gepnwart 

(metronome) 

Ekkes Frank 
" Septe mber­
morgen" 

El<kes F!ar-k 

raf 

·SEPTEMBERMORGEN• 

in dem Buch etwas kurz 
kommt. 
Wlmmerlfsc:hap: Sldavea 
oder die Geschichte voa 
Wlrtldlaftswulldera. rororo 
rotfuehs Qaerc:omlc:, 6,80 
DM. 

Da kommt man ins 
Schmunzeln :  4 1  Kurzge­
schichten so richtig aus 
dem Leben. Es gebt um 
Disco und Supermarkt, Ar­
beitslosigkeit und Woche­
nendstreß, Autoverkehr 
und Hochhausgesellschaft. 
Kurzgeschichten, die hinter 
die verschlossenen TOren 
des MAD blicken. Die 
Durchschnittsfamilie mit 
ihren Verhaltensmustern 
aufs Korn nehmen. Die mit 
Beamten und Bürokratie 
abrechnen. Oma ist fast im­
mer dabei und so!Jl mr 
Aufregung. Einmal 1st sie 
sogar bewaffnet. 
� Hagea: "Der Taa, u 
llelil Oata wegea Belehll-
11111& w Natloal ....... 
...,. ftl'llaftet ....... ü-
..... v ....... 
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Tourneen 
& Termine 

1 .  4. Kassel : 2. 4. Offenbach : 3. 4. Hel­
deiberg ; 4. 4. Nürnberg : 5. 4. München : 
6. 4. Kernpten : 6. 4. Ravensburg : 1 0 .  4. 
Freiburg : t 1 .  4. Stuttgart : 12.  4. Offen­
bach : 13 .  4. Dauphtetal ; 1 4. 4. asna­
brück : t 5. 4. Wolfsburg : t 6. 4. West­
berlin. 
Udo Lindenberg 
2. 4. Freiburg : 3. 4. Ravensburg ; 4. 4. 
München (wird fortgesetzt) 

Herne 3 
3. 4. Aalen : 6. 4.·Hövelhof : 7 .  4. Birket­
bach ; 12 .  4. Höxter : 15 .  4. Arnsberg : 
26. 4 . Stuttgart ; 27. 4. Erlensee : 28. 4. 
Schiederschwalenberg : 30. 4. Münster. 

Eric Burdon + Band 
1 . 4. München : 2. 4 .  S1uttgart : 5. 4. Aa­
chen : 7. 4. lliebergemünd : 7. 4. Horb ; 
8. 4. Bochurn : 9. 4. Frankfurt : 1 0. 4. 
Osnabrück ; 1 1 .  4. Westberfin : 1 2. 4. 
Hamburg. 

lnga Rumpf 
2./3. 4 . München : 5. 4. Kassel : 6. 4. 
Dortmund : 7 . 4. Essen : 8 . 4. Olden­
burg : 1 4. 4. Mainz" 1 5. 4. Frankfurt : 
16 .  4. Detmold : 1 7. 4. Braunschweig : 
1 B. 4. Tübingen : 1 9. 4. Mannheim : 20. 
4. Darmstadt : 27. 4. Bremen : 28. 4. Pa­
derborn : 29. 4. Harsum : 1 .  5. Stuttgart 

Paco de Lucia 
9. 4. Westbertin : 1 0. 4. Frankfurt : 1 1 . 
4. Braunschweig ; 12. 4 . Nürnberg : 13. 
4. München : 1 5. 4. Düsseldorf : 16. 4. 
Hamburg ; 1 7. 4 .  Münster : 1 8. 4. Mann­
heim : 19. 4. Stuttgart 

Stormy Monday 'Blues 
Band 
7. 4. Essen : 28. 4. Bottrap : 29. 4. Unna 

Franz K. 
6. 4. Saabrücken : 7. 4. Dillingen. 

Simple Minds 
2. 4. Mannheim : 3. 4. Offenbach : 5. 4. 
Harnburg : 6. 4. Düsseldorf : 8. 4. Mün· 
chen. 

Peter Jämmrich 
8 .  4. Mannheim : 28. 4. Köln 

China Crisis 
2. 4. Mannheim : 3. 4. Offenbach : 5. 4. 
Harnburg : 6. 4. Düsseldorf : 8. 4. Mün­
chen. 

UB . 40 
9. 4. Düsseldorf : 1 0. 4. Heldeiberg : 12. 
4. München : 13. 4. Neu-lsenburg : t 4. 
4. Hitdesheim : 1 5. 4. Hamburg. 

Einhart Klucke 
6. 4 .  Ulm : 7. 4. Roggenhausen : t 1. 4. 
Lüneburg : t 2. 4. Hannover : 13./t 4 4. 
Harnein : 1 7. 4. Wolfsburg ; 19. 4. Braun­
schweig : 25. 4. Salzgitter : 27./28. 4. 
Nürnberg : 29. 4. Goslar : 30. 4. K1el. 

Gianna Nannini 
26. 4. Harnburg : 27. 4 . Essen : 29. 4. 
Freiburg : 30. 4. Otfenbach. 

Zupfgeigenhansel 
5. 4. Kassel : 6. 4. Dortmund : 7 . 4. Es· 
sen : 29. 4. Esshngen : 30. 4. Fellbach. 

Steinwolke 
1. 4. Mechern1ch : 2. 4 .  Köln : 4. 4. 
Karlsruhe : 5. 4. Kehl : 6. 4 . Heldeiberg : 
7.  4. Bad Honnef : 7.  4 . OUisburg . 8. 4. 
Bietefeld : 9. 4. Göttingen : 1 0. 4. Hanno· 
ver : 1 1 .  4. Hamburg : 13 4. Emden . 
14 .  4. Döverden-Wes1en 

Lilienthai 
8. 4. Köln : 14. 4. Gelstingen : 15. 4. 
Ulm. 

Ape, Beck und Brink­
mann 
1 . 4. Neuenhaus (Nordhorn) : '5. 4. 
Soest : 6. 4. Bad Neuenahr : 7 . 4. Saar­
Iouis : 1 4. 4. Essen : 1 5. 4. Herne : 22. 
4. Bad Hornburg ; 28. 4. Lippstadt. 
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Acoustic Groove Band 
14. 4 .  Marsberg ; 27. 4. Kirchheim u. T. :  
28. 4. Murrhardt : 29. 4. Pforzheim. 

Herman van Veen 
1 ./2. 4. Flensburg : 3. 4. Oldenburg : 6. 
4. Geldern : 7./8. 4. Aachen : 9./1 0. 4. 
Heidelberg : 1 3. 4. Freiburg ; 1 4./15. 4. 
Darms1adt. 

Ace cats 
7. 4. Münster : 1 2. 4. Hannover : 1 3. 4. 
Harnburg : 15. 4. Osnabrück : 1 6. 4. Kas· 
sei ; 1 7. 4. Augsburg : 1 8. 4. Bruchsal : 
1 9. 4. Bad Hornburg : 20. 4. Wuppertal : 
2 1 .  4. Düsseldorf : 22. 4. Asslar : 23. 4. 
Frankfurt ; 24. 4. Böblingen ; 26. 4. 
Mannheim : 27. 4. Kaltenkirchen : 29. 4. 
Bielefeld. 

Salsa Picante 
8. 4. Frankfurt : 12 .-14. 4. München : 
30. 4. Bietefeld : 1 .  5. Oberhausen. 

Santiago del Nuevo 
Extremo 
13. 4 .  Köln : 1 4. 4. Dortmund. 

Vorgruppe 
28. 4. Dortmund : 29. 4. Bielefeld. 

. Lydie Auvray 
1. 4. Bergkamen : abends Gütersloh : 3. 
4. Bremerhaven ; 4. 4. Emden : 6. 4. 
Kiel ; 7.  4. Flensburg. 

Dietrich Kittner 
24. 4 .  Hitdesheim : 25. 4. Brake/Biele­
feld ; 26. 4. Gifhorn : 27. 4. Bremen : 28. 
4. Hameln : 29. 4. Vel�ert : 30. 4 . Sie­
gen. 

Cochise . 
10. 4. Harnburg : 1 1 . 4. Oldenburg : 1 2. 
4. Frankfurt : 1 3. 4. Walldürn : 1 4. -4 . Co­
burg ; 19. 4. Künzelsau : 22. 4. Nieder­
würzbach. 

Howard Jones 
10. 4. Harnburg : 1 1 .  4. Westbertin : 12. 
4. Hannover : 1 4. 4. München : 1 5. 4 .  
Köln : 16 .  4. Bochum : 1 7. 4. Frankfurt. 
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Der Zauberberg ben, Wenn man den Fil In drei Teilen wird D 
, Der Zauberber ' 
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nger man zu-man von Thomas Mann in h ' . esto schneller ver-�er Fernsehversion von 
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Mit da e 
rem : Klaus L 
necke, Georg 
Rumpf, Steinwolke,· Eisi 
Gulp, bots, Zupfgeigenhan­
sel, Günter Wallraff, Arja 
& Rodgau Monotones. Und 
natürlich die IG-Metaii­
Dia-Show. Ein heißes Pro­
gramm für die Solidarität 
mit den Kollegen, die im 
Kampf um die Arbeitszeit­
verkürzung stehen. Eintritt 
bei. allen Veranstaltungen 
1 0,- DM. 
30. 3. Oldenburg, 3 1 .  3. 
Hamburg, 5. 4. Kassel, 6. 4. 
Dortmund, 7. 4. Essen. 

� �  
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GRENADA­
Solidarität 
Buttons, Plakate, Broschü­
ren, Tonkassetten und an­
deres Material zur Solida­
rität mit dem von den US­
Truppen überfallenen Gre­
nada gibt es beim Soli-Ko­
mitee c/o Ralf Kietzke, 
Jordanstraße 27, 6000 
Frankfurt. Eine gründliche 
Information bietet die Do­
kumentation : "Von der Re­
volution zur I 

" Mensch Minna, 
was w/11 du noch 

rangte dieses 
Im Februar p 

ldQrter Lit-t n Oüsse Plak� a 
Ein Beltrag des 

taßsaulen. staeck 
k Klaus Grali er;llck-Spendens�­zum 

dal. 

Zu gewinnen gibt's diesmal 
für fünf Rätselfreunde je ei­
ne LP und für weitere fünf 
je ein aktuelles Buch. Also 
mitmachen - es lohnt sich. 
Einfach das Lösungswort 
auf eine ausreichend (60 
Pfennig) frankierte Postkar­
te schreiben und bis zum 
30. 4. 1 984 einsenden an 
elan, Postfach 1 3  02 69, 
4600 Dortmund 1 3 .  
O b  euch das Lösen leicht­
oder schwerfällt, verant­
wortet Klaus Lange aus 
Bottrop, dem wir für dieses 
Rätsel herzlich danken. 
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Ich finde Aufkleber 

aber Nato -Atomraketen 
finde ich zum Kotzen 

Die Shopki ste , Postfach 789, 4600 Dortmund, kostenlosen Katalog anfordern. 
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"Der weiße 
Hai-3-D" reißt 
das Maul auf, 
bleckt seine Zähne 
und verspricht ein 
ungeahntes, faszi­
nierendes, aufre­
gendes Filmver­
gnügen. 3-D, die 
"neue" Sensation 
in unseren Kinos ! ?  

Ohne jemandem von 
vornherein den Spaß an 
der Freude verderben zu 
wollen, aber sooo sensa­
tionell ist dieses Erleb­
nis nun auch wieder 
nicht, und erst recht 
nicht neu. 
Bereits 1 922 flimmerte 
in Los Angeles ein 3 - D­
Film über die Leinwand, 
und in der UdSSR ent­
standen kurz nach Ende 
des 2. Weltkrieges die 
ersten 3-D-Kinos. Wäh­
rend die Kinobesucher 
i n  Los Artgeles mit rot­
grünen Bri l len ausgerü­
stet wurden, entwickelte 
man i n  der Sowjetunion 
ein Rasterverfahren, bei 
dem auf einer Drahtra­
sterleinwand die I l lu­
sion des räumlichen Se­

' hens hervorgerufen wur­
de . . 
Bei den verschiedenen 
3-D- Techniken hat sich 

das "Anaglyphen- Ver­
fahren" (rot-grüne Bril­
len) durchgesetzt, weil 
es weniger Aufwand 
und somit weniger Ko­
sten verursacht als die 
anderen Verfahren. 
3 - D  bedeutet, daß Dinge 
in 3 Dimensionen, näm­
lich Höhe, Breite und 
Tiefe wahrgenomme.n 
werden. 
Wenn ihr eines eurer 
Augen zuhaltet, werdet 
ihr merken, daß ihr mit  
einem Auge nicht räum­
lid) sehen könnt. Solltet 
ihr trotzdem meinen, 
keinen Unterschied 
wahrzunehmen, ist es 
darauf zurückzuführen, 
daß das Gehirn aus der 
Erinnerung und Erfah­
rung das Bi ld des zwei­
ten Auges ergänzt. So­
bald beide Augen die 
Umwelt wahrnehmen, 
bekommt man eine Vor­
stellung ·von Tiefe und 
Raum. U nser Gehirn ist 
in der Lage, die beiden 
durch deli Augenab­
stand unterschiedlichen 
Bilder zu einem dreidi­
mensionalen Bild zu ver­
einen. 
Das 3- D-Verfahren soll 
diesen Effekt nun auch 
bei Dingen ermöglichen, 
die eigentlich nur zwei­
dimensional sind, z. B. 
Fotografien, Poster und 
Filme .  Uhd tatsächlich, 
es funktion iert. 
Die Lösung liegt in der 

Aufnahmetechnik. Sie 

macht sich das Prinzip 
der Augen zu eigen. 
Beim 3 - D  nehmen statt. 
einer zwei Kameras 
gleichzeitig das Gesche­
hen auf. H ierbei ent­
sprechen die B lickwin­
kel der Objektive denen 
unserer Augen. Würden 
die beiden Filme dann 
aber ohne weitere tech­
nische " Eingriffe" inein­

. anderprojeziert, hätten 
wir das größte Chaos 
auf der Leinwand und 
im Kopf, da die beiden 
Filme nicht deckungs­
gleich sind. Dieses 
Chaos kann für den Be­
trachter nur entwirrt 
werden, wenn jedes Au­
ge nur einen der beiden 
Teilfi lme wahrnimmt. 
Um diese Möglichkeit 
zu schaffen, wird ein 
Film rot und der andere 
grün/blau eingefärbt. 
Nun kommen auch die 

· Brillen i n  Aktion, die je­
weils ein rot und ein 
grün eingefärbtes Pla­
stikglas haben und wie 
Filter wirken. Durch das 
rote Glas wird nur der 
grün eingefärbte Fi lm, 
durch das grüne Glas 
nur der rot eingefärbte 
Film als Tei lbild wahr­

·genommen. Unser Ge­
hirn vereinigt dann wie­
derum die beiden Teil­
bilder zu einem dreidi­
mensionalen Gesamt­
bild: Das ist bereits das 

, ganze Geheimnis. 
Barbara Wozniak 
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Überall auf dem Boden D reck, die Wände sind 
schmuddelig, es stinkt. Als Rollo und Norbert 
mein Gesicht sehen, warnen sie mich vor : "Warte 
erst mal bis du die Zimmer und Toiletten siehst." 
Wir sind in Kiei-Gaarden, im Kirchenweg 34. In 
diesem vierstöckigen Mietshaus müssen 60 Men­
schen hausen, in Löchern, die noch unverschämt 
Apartments genannt werden. Die große Absahne 
mit dem Haus macht der Besitzer : Doktor Gorm 
Grimm . . 

U m  zu Norberts Zimmer zu 
kommen, müssen wir durch ei­
nen langen verwinkelten Flur. 
Überall  an den Lichtschaltern 
fehlen die Blenden. Auf dem 
Boden ein Teppichrest, die 
Wände sind dreckig. Eine 
nackte Birne u nter der Decke 
erleuchtet spärlich den Flu r. 
Links und rechts gehen qie 
Zimmer ab, die nur durch dün­
ne G ipswände voneinander ge­
trennt sind. Was früher mal ei­
n e  Wohnung war, sind neute 
sieben winzige Zimmer. 
In Norberts Tür ist ein riesiges· 
Loch. " Bei mir wurde einge-

. brochen", erzählt er wütend. 
S ieben Monate hat er i n  

diesem Loch gewohnt. Nach 
· dem Einbruch wurde nichts an · 
der Tür gemacht. Norbert ist 
zu sei ner M utter gezogen.  Er 
hatte die Schnauze vol l. 

stand das Bett, da 

" Komm mit", sagt Rollo. " Wi r  
zeigen d i r  das größte Drecks­
loch im Haus.'' I ch schlucke, 
als ich ·vor dem . winzigen 
Raum stehe, in dem Dusche 
und Toilette untergebracht 
sind. Da kann einem schlecht 
werden. Auf der Wand und an 
der Decke kriecht 
Schimmel, es stinkt. 
"Sieben Leute müssen 
Iette und Dusche te 
wohl angebl ich 
gungsfirma hier 
habe ich nie 
und g

��;:�� habe i ch sei )S 
· sauber zu 

vielen Leuten 
vor. Zum Du �;'I!� ,·IJJ'�� d""' 
zu Freunden '�• •llf'-::;;: .... r� 
Schwimmbad 
schüttelt sich 
wenn er an die ?,!Usti"O'­
denkt. 

Man kann mit ein 
Wohnu�g einen 
Menschen genau 
töten wie mit ein 

. Schrank und hier der Tisch", 
erzählt Norbert in seinem 
"Apartment". "Wenn .ich noch 
einen K leiderschrank reinge­
stellt hätte, hätte ich· mein Bett 
hochkant stel len müssen u nd 
mit einem Sicherheitsgurt 
schlafen." Norbert ist es nicht 
zum Lachen zumute. Es waren 
schlimme sieben Monate. 
" Nicht nur der Dreck überall ,  
sondern auch die anderen Zu­
stände im Haus machen men­
schenwürdiges Wohnen un­
möglich. Um 23 Uhr wird die 
H eizung abgestellt, danach 
sind die Zimmer eiskalt. 
Durch die Fenster zieht es. Sie 
klappern, so undicht s ind sie. 

, Die M atratze habe ich sofort 
rausgeschmissen, die sah aus, 
als wäre sie vom Schrottplatz," 
Norbert ist wütend, demon­

·strativ geht er die drei Schritte 
durchs Zimmer, denn größer 
ist das Loch n icht. Selbst ein 
H u ndezwinger muß größer 
sein, schreiben Gerichtsurteile 
vor. 
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zu überlegen gab es nicht : Ent­
weder weiter im Zelt frieren, 
oder in das Loch einziehen. 
Das Sozialamt zahlt Rol lo  die 
M iete. 
"Da· fragen die gar n icht nach, 
wie man für so hohe Mieten 
haust. U nd auf der anderen 
Seite machen sie · Ärger", er­
zählt Rollo. Ein Freund hatte 
eine 2-Zimmer-Wohnung mit 
Küche u nd Bad gefunden, die 
nur  ein paar Mark teurer 
als die M iete, die das 
amt zahlt. Das Amt 
sich. Er mußte dann 

hen. Das hat das Sozialamt 
dann gezahlt." 
Für Ruhe im Haus soll  der 
Hausmeister Bahr sorgen. Da­
für wurde er von Grimm ein­
gestellt. Der Hausmeist(lr ent­
scheidet, wer ein Zimmer be­
kommt und hi:iitr"i1� -v.�'l'>ira�•r-
ten M ieter Schach. 

n ic::ht damr 
Polizei zu rufen. Mit 
Sachen sibt sich 

Grim m  nicht ab, er kassiert. 
Das Hausmeisterehepaar keift 
sofort los, als i ch nach den 
Zustanden i n  diesem Haus fra­
se. Für jeden Dreck, für jeden 
Schaden am Haus machen .sie 
die Mieter 



Spinner, schimpft er. Damit ist 
das Gespräch beendet. 
Die, die der Hausmeister als 
Asoziale beschimpft, wissen 
oft nicht mehr ein noch aus. 
Viele von ihnen sind arbeits­
los. Viele sind Ausländer. Ei­
nige sind als Flüchtlinge voller 
Hoffnung in unser Land ge­
kommen. Doch auf dem Ar­
beits- und Sozialamt werden 
sie wie der letzte Dreck behan­
delt. Arbeit bekommen sie kei­

wissen nicht, was 
rd. Wollen 

·
nicht 

herumgestoßen 
Wl!!t'd•l'!n. ·""·�'"0' fast, Weil 

Lagt; nicht 
herallSIC:Onllmrep können. 

Menschen 
Grimm 

zählt 

Norbert, links,und Rollo haben beide im Haus Kirchenweg 34 ge­
wohnt. 

ne Praxts und Wohnung. Zu­
rückhaltend empfängt er mich 
während seiner Sprechstunde. 
" Mein Ziel war es, mit dem 

us Gewinn zu machen", er­
er gelassen. Von Mietwo­

keine Rede sein. 
r wie eine Ge- • 

ich sie zu meinem Steuerbera­
ter . gegeben habe", · weicht 
Grimm aus und biedert sich 
an : " Daß werden Sie doch ver­
stehen, daß ich die Sache be­
treibe unter dem Gesichts­
punkt, daß ich daran verdie­
nen möchte." Mir kommt die 
kalte Wut hoch. Grimms Ab­
gebrühtheit widert mich an. 
Ich muß an Rollo, --Norbert 
und die anderen Mieter den­
ken. Bei vielen reicht das Geld 
nicht, um sich ein warmes Mit­
tagessen zu leisten. Sie müssen 
in diesen Löchern wohnen, 
denn um sich eine ,menschen­
würdige Wohnung leisten zu 
können, braucht man Arbeit 
und Lohn. Und das-kriegen sie 
nicht, obwohl sie sich die Füße 
nach einer Stel le wundlaufen. 
"Jeder Mieter ist doch freiwil­
lig dort, wer nicht da wohnen 
wil l, kann ja ausziehen", meint 
Doktor Grimm beim Ab-schied 
mit einem kalten Lächeln. 

Joachim Krischka 



D/esmal jchnapp' 
ich ihn 

Wieder nicht 
geklappc 



se 
- Die Zeitung der arbeitenden Menschen - Zeitung der DKP 

Auf bald in Duisburg-Wadau: 
reichen Bühnen . Es wird den 
Arbeitslosentreff; die Treffs 
der Bürger- und Friedens­
initiativen, der Jugend und 
Frauen, der ausländischen 
Kollegen - und das Kinder­
fest geben. UZ-Prassafast - Volksfast dar DKP 

-
Vom 25. 
bis 27. Mai 
werden wi eder 
Hunderttausende 
Kol legen, 
Freunde und 
Gäste aus al ler _ 
Welt erwartet 
"Wir laden dich ein zur Mit­
fahrt zum UZ-:Pressefest -
Volksfest der DKP, das Im 
Mal wieder rund um das 
Wedaustadlon ln Dulsburg 
stattfindet." Wenn die Erin­
nerungen an das Volksfest 
vor zwei Jahren ausgetauscht 
werden; dann leuchten die 
Augen. Das war ein Fest der 
weit über 400 000, wie es nur 
die Kommunisten hlnbekom-
menl 

· 

D
rei Tage in dem herrli­
chen Riesenpark am Rand 
der Stadt Montan mit Tau­

senden Künstlern, Sportlern, 
Mitmachern - und Hundert­
tausenden Besuchern. Lieder­
macher, Schauspieler, Jazzer, 
Rockbands, Kapellen zum 
Schwofen, Volksku nstensem­
bles, Gäste aus aller Welt, 
Kinderfest, " Treffs und Diskus­
sionen - das war das Fest. 
Und so wird es wieder sein. 
Mit vielen neuen Überra­
schungen. Die Pressefestkom­
mission hat ihre Arbeit aufge­
nommen, die Telefone werden 
heiß, · die Verhandlungen lau­
fen auf Hochtouren. 

Als Herber
.
t Mic·s, der Vor­

sitzende der DKP, a m ' 6 Janu­
ar a u f  dem 7. DKP-Partcitag 
in j\Jürn bl•rg das Pressc f('st 
ankünd igte, da war dit• Begt•i­
stcrung groß. Die DKP will  
das Fest in t•in J a h r  ll'bhaCter 
Ak tiv i tä ten hinl'instl'l ll•n : In 
das Jahr. in dt·�l das Ernst­
Thäl mann-Aufgehot zur Stär­
kung der DKP vorbe re i tet 
wird. Ausgehend vom Partei­
tag, begann desha lb eine J u ­
gendkampagne, und Tausende 
j unger Menschen sollen für die 
DKP gewonnen W(•rdl'IL Wie 
geht'� Wl'itt•r? Hcrbert Mies 
sagte : . .  Laßt uns anschl ießt,nd 
- beginnend mit dem UZ­
Pressefest Volksfest der 
DKP vom 25. bis 27. Ma i  1984 
- mit einer UZ-Ak tion '84 ci-

nen weiteren Schritt zum 
Thä lman n -A ufgt•bot gt•hl•n:· 

Das Fest wird das Trl'ffen 
der Neuen mit ihrer Partei 
werden, die sich in ihrer Le­
bendigkeit, Stärkt•, Freund­
lichkeit, ja Volkstümlichkeit 
vorstellt. Das Fest wird das· 
Treffen, auf dem viele neue 
Freunde für die UZ und die 
DKP gewonnen werden. Zig­
tausende werden von nah und 
fern anreisen. Duisburg und 
Umgebung freuen sich auf ein 
großes Volksfest. Das Fest 
wird ein Treffen der Solidari­
tät mit der einzigen Arbeiter­
zeitung, der Tageszeitung der 
demokratischen Bewegungen, 
der Jugend sein - eine Absa-
ge an die Rechtswender und 
ihre Meinungsmanipulateure. 
Herbert Mies hob auf dem 
Parteitag die Bedeutung der 
UZ hervor: .,Keine Zeitung 
außer der UZ leistet solche 
Beiträge zur Zusammen füh­
r.ung der Friedens- und Arbei­
terbewegu n g ;  niemand son�t 
verdeutlicht und propagiert so 
die Friedenspolitik der sozial i ­

stischen Länder. N iemand au-

Das Gelände in Wedau bie­
tet wieder all e Voraussetzun­
gen für ein Gelingen dl·s Ft•­
stes, für rote RundPn und 
öun tcs Trt'iben, für D isku ss in­

m•n und Aktionen, für Unter­
ha ltung und Kultur auf za hl-

Diesmal steht auch das gro­
ße Wedau-Station zur Verfü­
gung, um Zigtausenden Platz 
fü r ein Friedenfest zu geben. 

Also den Termin unbedingt 
dick au{ dem· ·Kalender an­
streichen : ·auf nach Duisburg 
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. ßer der UZ zeigt den um ihn· 
Arbeitsplätze besorgten, von 
der Kri se betroffenen Mt·n­
schen die gesellschaftlicht·n 
Ursachen ihrer Lage und cl it· 
Alternativen des Sozialismus r 

. Ich bestelle die UZ als 

0 Tages­zeitung . 
zum Preis von I 0,- DM monatlich 
MINDESTBEZUGSZEIT 
3 Monare 

Ich bestelle die uz als 

0 Wochen­endausgabe 
zum Preis von 
l 0,- DM vieneljährlich 
MINDESTBEZUGSZEIT 

Ich möchte eine 

0 Probe• Iieferung 
der UZ, um die Zeituqg der DKP erst ernmal 
kennen zulernen. 

a uf. " 1 

Name 

Vorname 

Straße 

PLZ, Ort 

d* 
I Jahr . 

*Hf! ....... . *' *  



Für eine 
saubere 
Umwelt 
U nsere Umwelt 
Schutzpostkarten 

die gravie­
Gefah­

ren auf, die unse­
rer Welt drohen. 

Unmi ßverständ­
lich und in Farbe. 
Engagierte Grüße 
für Freunde und 

cuba libre ist 
das Diskussionsforum 
der Freundschafts­
gesellschaft BRD­
Kuba. cuba libre, das 
ist Kuba live. 
Erscheint viermal im 
Jahr. Einzelpreis 3,- DM, 
Jahresabonnement 
1 5,- DM inkl. Porto. 

Für die progressive 
Kunst i =-:.::-_ 

-

Das Fo-1 
, rum aller demo-

kratischen und 1 I 
forts�hrittlichen Kr�fte für eine geistige 1 

pohttsche Alternative. E inzelheft 8,50 [ 
Jahresabonnement DM inkl. Po1 

lekannte. auf dte man nicht verzichten sollte! 

Für mehr Demokratie 
in der Ceseilschaft 

Ich bestelle folgende 
Umweltschutz­
postkarten:  
D Schützt das 

Wattenmeer 
0 Rettet die Nordsee 
0 Der Wald muß 

gerettet werden 

Pro Satz ( 1 6  Postkarten, 
l Motive) 5,- DM 

Die Umweltschutzpost­
karten sind in jeder 
Buchhandlung erhält­
lich ! 

0 Wir Frauen 
0 cuba libre 
0 Arbeiterfotografie 
0 Kultur & Gesellschaft 
0 tendenzen 
0 kii,rbiskern 
0 Doppelabonnement 

1 tendenzen/kürbiskern 
zum Sonderpreis 

1 2,- D M  
15,- DM 
33,60 D M  
24,- D M  
32,- D M  
32,- D M  

54,- D M  

Kündigungen jeweils zum 3 1 .  10. für das nächste 
Jahr. Nicht gekündigte Abos verlangern sich um 
ein Jahr. 

Datum, Unterschrift 

Von allen Zeitschriften können 
auch Probehefte angefordert wer­
den. 
Postkarte ausschneiden und ab 

; die Post ! 
: Absender auf der Rückseite nicht 

' 

I 

Herausgegeben 

Kultur & 
Gesellschaft. =-·-
Erscheint zwölfmal KT. TT 'TT TD & .. M. , _  

im Jahr. 
U.L..d. UL\. ,..m_.,_ 

Einzelpreis 2,50 /GESELLSCHAFJ 
DM, Jahres­
abonnement 
24,- DM 
inkl .  Porto. 

vom Verband 
Arbeiterfotografie 
e. V. Erscheint 
sechsmal im Jahr. 

' Einzelpreis 7,- DM� 
Jahresabonnement 
33,60 DM inkl. 
Porto. 



� 
Weil die 35-Stunden-

Woche Arbeitsplätze si­

chert und N eueinste\­

\ungen nötig macht, 

müssen auch mehr 

Fachkräfte ausgebildet 

�en. Das ist doch \o­

-�. Vor a\\em, wenn 

die Unternehmer durch 

ein Lehrste\\engesetz, 

das wir fordern, zur 

Ausbildung verpflichtet 

werden (siehe auch 

nächste Seite).  
Dann würden a\\ein 

--::::=::-:--------
durch die 35-Stunden­

woche 300 000 neue 

LehrsteHen geschaffen. 

Denn das sind \ 0 Pro-

zent von 3 Millionen Ar­

beitsplätzen, die durch 

die 35-Stunden-Woche 

frei würden. 

Rund 3 Mi\\ionen Men­
schen könnten durch die 
35-Stunden-Woche ei­
nen Arbeitsplatz bekom-
men. 
D�nn eine Stunde Ar-
beit weniger am Tag be­
deutet, daß für sieben 
L.eute einer zusätzlich 
emgeste\\t werden kann. 
�e\bst wenn das nicht in 
Jeder k.leinen. Klitsche 
geht, be1 rund 23 Millio­
nen Beschäftigten in der 
Bundesrepublik werden 
r�nd 3 Millionen Neu­
emste\lungen nötig 
wenn die gleiche Arbeit 
getan werden so\\. 



� . :· . 

Ein Lehrstellengesetz 

schafft aUeln in 11 Hamburger Betrieben 1970 

zusätzliche Lehrstellen 

Beschäf- Lehr-

tigte \inge 

Beiersdorf 

Va\vo 
Rotring Werke 

AEG 
Blohm + Voss 

HEW 
Still 
MBB 
Daim\er-Benz 

Noske Kaeser 

CHF Müller 

4200 
\ 800 
\ 400 
5020 
6040 
6300 
\ 600 
'7 500 
2400 

820 
\ 300 

1 60 
65 
3 1 

274 
350 
340 
1 02 
3 1 6  
1 07 

7 
90 

zusätzliche Lehr­

stellen bei 10%iger 

Ausbildungs­

-verpflichtung 

260 
\ 1 5  
1 09 
228 
254 
290 

58 
434 
1 33 

7 5  
40 



- 1 · Jeder Jugendliche hat 
Recht auf eine Lehrstelle. 2 . . Alle Betriebe "••den •••­

Pfllchtet, daß mindestens 1 0 
Prozent der .Arbeitsplätze Leb • 

stellen sei� müssen. A.lle an : . bote�en Aosbildoni!Sstel/en .,lf._ :en
A. 

em� gute, zukunftsorientier. 
e Usblldung ermöglichen. 3· F.s ."'iiss•• "'eh' Öffentliche 

Und Uberbetriebliche A.usbil. 
g••�:S>entren g .. cbaften ""Meu 
. ezahlt Werden sollen sie durch

. eme A.usbildungsabgabe die von 
a!len . Betrieben erllhb;n Wird 
die 

.lllcht genügend Lehrling; 
ausbilden. 

4 .. Staatliche Zuschüsse an Be. 
tnebe (Subventionen) dül'[ en nur 

dann vergeben Werden we .... d"  
Bet · b · ' .... le 

,.,� e eme A.usbildungsquote 
vo� llJ.Indestens 1 0 Prozent nach. 
we,sen Und ihre Lehrlinge nach 

der A.usbi�dung in Berufe über.· 
nehmen, die der .Ausbildung ent. 

sprechen. 
· 

S. �a,.;, die Bass. �' ko.., 
trolJlelt Werden kö .... e... ......u·· 
· 

fJ·  .... .. , ... SSen 
Sie verp IChtet Werden, ihre A.n. 

gebote Und die BeJegulJg von 
Leb,..teu .. den . A•beifsä.,,.,.. 
zu melden. 



Hoch oben gleiten sie am Him­
mel. Lautlos· ziehen sie ihre 
großen Kreise. Mutige Piloten 
steuern die bunten Drachen, 
fliegen ohne Motor, nur mit 
dem Wind. elan-Redakteur Joa­
chim Krischka erlebte, wie das 
ist, wenn man plötzlich den Bo-
den unter den Füßen verliert 
und dann langsam in die Tiefe 
gleitet. 

· 

Mit der Seilbahn geht es 
den 1 800 M eter hohen 
Tegelberg am Rande der 
Alpen hoch. Christa Vo­
gel, seit mehr als sieben 
Jahren Drachenn· · 

und Leiterin eine 
chenfl ugschule, wil l  ei­
nen Doppelflug mit mir 
versuchen. Sie ist ruhig, 
fü r sie ist das Alltag. 
Schon viele Male ist sie 
vom Tegelberg gestartet. 
Mir geht es nicht so, in  
meinem Magen macht 
sich ein flaues Gefühl 
breit. Nach 1 5  Minuten 
kommen w i r  mit der 
Bahn auf dem Gi pfel an. 
Die letzten Meter bis 

Startplatz gehen 

wir zu Fuß, den 7 Meter 
langen Drachen einge­
packt auf den Schultern. 
Ich schlucke, als ich die 
Startrampe sehe, einen 
schmalen Steg, der steil  

· tergeht. Und am 
tegs nur noch 

Tals und 
swände. 

t, als sie 
auf die 

ehenniegern vor 
Startrampe, warten auf 
den richtigen Flugwind_. 
Christa checkt noch ein­
mal gründlich den Dra­
chen durch, jedes Seil, 
jede Schraube, damit es 
nach_her beim Flu_g nicht 
zu etner bösen Uberra­
schung kommt. Dan n 
hängen wir uns zur Si­
che rheitskontrolle in das 
Gerät, die Liegegurte, 
die wir umgeschnallt ha· ben, verbinden uns mit 
dem Drachen. 
Aber noch können wir 
den Flug nicht riskieren : 
" Einen Doppelflug ma­
che ich nur, wenn der 
Wind optimal kommt", 

in den Wind. Wie ver­
ei nbart, halte ich mich 
an ihrer Schulter fest. 
Sie sieht m ich an,nickt -

" Los", schreit sie. 
Dann laufen wir schräg 
hi nterei nander die 
schmale Startrampe run­
ter. Mir schießen nur 
noch Christas Worte 

es soweit. durch den Kopf: " Lauf, 
letzte Kontro lauf, lauf . . . ja nicht 
mal eine Hä aufhöhren, dann ist  al les 
Das Gerät zur orbei." I ch laufe. Und 
der Steig- und ,.habe ich keinen 
schwindigkeit und r'IRl�u...:Jt®l unter den 
Höhenmesser werden 
ei ngeschaltet. Jetzt wird 
es ernst. Christa hebt 
den Drachen hoch, stellt 
die Nase des Drachens 



nicht fassen, lache 
vor Freude, daß es so 
toll geklappt hat. Chri­
sta sagt m i r, daß ich 
beim Start einen lauten 1����i�����: 
Schrei ausgestoßen 
be. 
Wir schweben, nur 
Piepsen des HöheJmres1JIIl.v 

Sprachlosigkeit von 
en Flugschülern. Sie 
nen höchstens sers und das 

des Windes 
Sonst ist es 
uns l iegt das . 

die Seen, Stra 
Häuser und Bäume. Es 
sieht aus wie die Land­
schaft einer Modellei­
senbahn. Mir fehlen die 
Worte·, als Christa mich 
fragt, wie ich es finde. 
Ich kann dieses Gefühl  

" Wahnsinn" sagen. 
I n  großen Schleifen 
kreisen wir durch die 
Luft. Christa zeigt mir, 
wie der Drachen ge­
steuert wird. Wenn wir 
unseren Körper nach 
rechts oder l inks verla­
gern, fliegen wir eine 
Kurve. Drücken wir ur\s 
nach vorne oder hinten, 

fliegt der Drachen 
schneller oder langsa­
mer. Auf jede kleine Be­
wegung mit dem Körper 
reagiert er sofort. 
Dann passierts. Auf ein­
mal fal len wir wie ein 
Stein, es geht ganz 
schnell, mir bleibt das 
Herz stehen . . .  Dann ist 
es vorbei. Fragend sehe 
ich Christa an, was war 
das? " Nur ein Luft­
loch", sagt sie. I n  weni­
ger als einer Sekunde 



Die Neonazis 

sachbuch. 

60 Seiten . 
1 . 

9 , 80 DM 

illustriert. 

.5 Teil 

Die Neo - NaZI ' 

Sachbuch, 
. rt 

·uustne ' 

4 Seiten. 1 
zo 
9 , 80 DM

. 

Immer häufiger tauchen 
in Gröpelingen Neonazis 
auf, brüllen ausländer­
feindliche Parolen her­
um, schmieren Nazizei­
chen an die Wände und 
bedrohen türkische Ju­
gendliche. " Das lassen 
wir uns nicht länger bie­
ten" sagten sich die 
SDAJ ier. Die sechs 
SDAJ-Gruppen in Grö­
pelingen beschlossen, ge­
meinsam gegen die Neo­
nazis loszulegen. Sie rie­
fen zu einer "Sprühde­
mo" auf. D ie Falken und 
andere Jugendliche, die 
auch was gegen die Nazis 
tun wollten, machten be­
geistert mit. Zuerst 
kämmte ein Spähtrupp 
das ganze Stadtviertel 
nach Naziparolen durch. 
Dann hieß es : Jeder 
bringt noch seine Freun­
din oder Freund mit. 

Weiter ging's, Haken­
kreuze werden unkennt­
lich gemacht, aus "Tür­
ken raus" wird "'Nazis 
raus", Tauben werden ge­
sprüht. 



Vieles über die Nazizeit 
erfuhren sie von einem 
alten Widerstandskämp­
fer. Ständig in Lebensge­
fahr hatte er unter Hitler 
Aktionen gegen die Nazis 
gemacht. Und mußte ih­
ren Terror im KZ am ei­
genen Leib erfahren. 
"Wehret den Anfängen", 
ermutigt er die Gröpelin­
ger he�te. Man darf den 
Nazis keinen Platz für 
ihre Hetze gegen Auslän­
der lassen, auf keiner 
Mauer, in keiner Schule. 
Daß kein Jugendlicher 
mehr den Nazis auf den 
Leim geht, locker Tür­
ken- und Judenwitze da­
hersagt - dafür machen 
die Gröpelinger Stim­
mung, . Aktion und sicher 
auch noch 
"Sprühdemo". 



ist Mißtrauen, 
···· {Y;"erdacht, Verletitsein, alle� auf 

i einmal. .Manchmal wirkt Eifer- .. 
su�ht wie ein plötzlicher Stich ins 
Herz, manchmal wie ein schlei­
chendes Gift. Auf jeden Fall töd­
lich für eine Liebe, eine Freund­
schaft, eine Beziehung - wen� 
man nichts dagegen unternimmt. 
Bernhard und Birgit ge­
hen seit sechs Wochen 
zusammen. "Wir sind 
richtig verliebt" 
schwärmt Birgit. Aber 
vor einer Woche gab es 
eine Situation, da hatten 
beide Angst, daß es 
nicht so weitergehen 
würde. 
"Wir waren zusammen 
auf einer Karnevalsfete'' 
erzählt Bernhard. "Di e  
Stimmung war gut. Biggi 
kennt viele Leute und 
hat Karnevalsküßchen 
verteilt. Bei einem Jun­
gen wurde der Kuß 
schon länger. ,Laß sie 
doch' dachte ich an­
fangs. Aber dann hat 
mich ein Freund gefragt, 
ob ich denn nicht mehr 
mit Biggi zusammen wä­
re? 

. . .  immer wieder 
hinsehen 

Da hab ich plötz IC 
mulmiges Gefühl be­
kommen. Es tat weh, als 
ich sah, wie Biggi mit 
dem anderen rumturtel­
te. Ich mußte immer 
wieder hinsehen." 
In Bernhard keimte die 
Eifersucht. Da sind die 
Zweifel: " Hatte sie nur 
mit mir gespielt? Mag 

sie mich überhaupt 
noch? Sechs Wochen 

· sind ja keine Zeit. Hat 
sie mich verarscht?" 
Neben dem M ißtrauen 
tauchen andere Fragen 
auf. 
"Was für Gedankc;n mir 
da durch den Kopf 
schossen" erinnert sich 
Bernhard. 

"Ganz reh in nde 
überlegt man sich, was 
man falsch gemacht hat, 
denkt, ,vielleicht sehe 
ich nicht so gut aus wie 
der andere', fragt sich, 
,bin ich nicht zärtlich ge­
nug zu ihr'. Das Selbst­
bewußtsein schwindet, 
man macht sich selber 
schlechter als man ist." 
Bernhard fragte sich, 
was er tun sollte. Natür­
lich setzt man sich nicht 
hin und überlegt sach­
lich wie ein Computer, 
welche Handlung wel­
che Folgen hätte. Man 
wägt nicht cool ab, was 
das Richtige ist. Dafür 
ist das Gefühl der Eifer­
sucht und des Verletzt­
seins zu: stark. 
Aus Erfahrung mit einer 
früheren Freundin wuß­
te Bernhard, daß es 

falsch wäre, sich jetzt 
beleidigt und verletzt zu­
rückzuziehen und abzu­
warten. "Damals hatte 
ich nur darauf gewartet, 
daß das Mädchen wie­
der zu mir kommt. Da­
bei hatte ich mich noch 
beschissener gefühlt, to­
tal einsam". Mit Selbst- .. 
mitleid, wußte Bern­
hard, geht man dem Pro­
blem nur aus dem Weg. 

"Idl bia iloc 
kein CasanoYa" 

" c ätte versuchen 
können, die Biggi auch 
eifersüchtig zu machen" 
überlegt er. "Aber das 
finde ich nicht gut. 
Denrt dann verhält man 
sich ganz anders, als 
man eigentlich will. Ich 
will doch gar kein ande­
res Mädchen, sondern 
mit der Freundin zusam­
men sein. Ich würde da- . 
mit die Gefühle der 
Freundin und des ande­
ren Mädchens verletzen 
und was hätte ich damit 
bewiesen? Ich bin doch 
kein Casanova. Ich will  

ei ." 

Was tun? 
-r n-�-nn-c ic 

blind vor Eifersucht. 
Das Gefühl hat sich 
noch nicht in ihm festge­
setzt. Seine Zuneigung 
zu Biggi ist stark. Er will 
mit ihr zusammenblei­
ben. Und deshalb will er 
wissen, woran er ist. 
Biggi ahnt gar nicht, was 
in Bernhard tobt. " Ich 
war in Hochsti mmung, 
fand das toll, andere 
Leute kennenlernen. 
Und bei so einer Karne­
valsfete sieht man auch 

andere Gesichter. Der 
Junge war ganz nett, wir 
haben uns gut unterhal­
ten. Na ja, ich hatte 
auch ein bißeben getrun­
ken und mich nicht so 
ganz im Griff. Es war 

doch Karneval - rum­
knutschen gehört dazu. 
Bis Bernhards Bruder zu 
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• 
mir  kam und meinte, der 
Bernhard sei ganz schön 
sauer. 
Ich war ziemlich er­
schrocken. I ch hatte mir  
gar keine Gedanken ge­
macht, daß er eifersüch­
tig werderi könnte. Und 
mir  war auch ganz klar, 
daß ich ihn noch l ieb 
hatte. I ch bekam richtig 
Angst, daß er vielleicht 
Schluß macht. 
Da kam er schon auf 
mich zu und meinte : 
,jetzt ist aber Schluß da-. ' '' 

LJ�r�. ��vat-rrob, a 
er sich überwunden und 
den schweren ersten 
Schritt gemacht · hatte. 
"Wir haben uns in eine 

ruhige Ecke verzogen 
u nd Biggi hat mir  er­
klärt, daß das nichts 
Ernstes sei mit dem Jun­
gen. Sie habe mich gern 
und wolle auch mit mir 
zusammensein. Wir ha­
ben rumgeknutscht und 
uns wieder versöhnt. 
Das war ein tolles Ge­
fühl ." 
Wei l  Bemhard gar n icht 
zugelassen hatte, daß 
seine Eifersucht sich 
festfraß, ist auch kein 
M ißtrauen zurückgeblie­
ben. Er hat Vertrauen zu 
Birgit und quält sich 
und sie n icht mit dem 
Gedanken, .ob da n icht 
vielleicht doch was . . .  
B irgit tut es leid, daß s_ie 

i h m  Grund zur Eifer­
sucht gegeben hat. " I ch 
hab bereut, daß ich 
mich da nicht im Griff 
hatte. Und sehe das heu­
te auch so, daß es kei­
nen Unterschied macht, 
ob Karneval ist oder 

Kein Verzicht 
-,mf-ne!ue. .f reunde 

Das heißt aber mc , 
daß ich nur Roch mit ei­
nem Freund zusammen­
hänge. Neue Leute ken­
nenlernen, das finde ich 
tol l  und darauf möchte 

ich nicht verzichten." 
" I ch auch nicht", meint 
Bernhard. " Ich finde 
das schlimm, wenn je­
mand nicht ertragen 
kann, daß die Fr�undin 
oder der Freund jemand 
anderen auch nur an­
guckt. Der Partner ist 
schließlich kein Besitz." 

Angela Koschmieder 
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Eine witzige, bunte Popgruppe drin­
gelt sich auf die Spitzenpositionen 
der internationalen Charts. Es ist das 
englische Trio Thomson Twins, die 
mit ihren eingängigen, lockeren Hits 
wie "Doctor, Doctor" oder "Hold me 
now" anderen Gruppen den Rang ab­
läuft. Die drei bringen nicht nur Le­
ben und Stimmung auf die Bühne, 
sondern sind auch sonst eine lebens­
frohe und aktive Truppe. Davon er­
zählte uns Tom Baily, Sänger der 
Thomson Twins, vor seinem Auftritt 
beim Jugendabend "Klons". 

Es war nicht schwer, 
Tom, J oe und Alannah 
in der überfül lten Kanti­
ne ausfindig zu machen. 
Alannahs riesige 
schwarze Schildmütze 
kann man überhaupt 
nicht übersehen. Die 
Sängerio schreibt die 
Texte und sorgt für die 
ausgefallenen Rhyth­
men; auf der Bühne be­
arbeitet sie eine ganze 
Rei he Percussion-I nstru­
mente, Trommeln, Xylo-

Sehellen und 

Wo der plötzl iche Erfolg 
der Gruppe herkommt, 
die erst seit 1 983 in die­
ser Zusammensetzung 
spielt, dafür hat Tom ei­
ne Erklärung: " Da ha­
ben viele Dinge zusam­
mengewirkt. Ein Stück 
Arbeit, ein Stück Glück 
und dazwischen all die 
winzigen Elemente, auf 
die es eben ankommt : 
die M usik, die Texte, 
das I mage. Aber was 
letztlich den Erfolg aus­
macht ist nicht die Art 
der M usik, sondern die 
Qual ität der Musik und 
die Qualität jedes einzel­
nen Liedes. Und unsere 
Lieder sind eben gut." 
Tom hat M usik studiert 
und hat als M usiklehrer 
auch Joe unterrichtet, 
den Keyboarder der 
Thomson Twins. 

So selbstbewußt wie 
Tom erscheinen alle drei 
in ihrem Auftreten. Je­
der hat sein persönliches 
Markenzeichen, Haupt­
sache möglichst ausge­
fal len. 
Unter Alannahs Riesen-
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schildmütze quillt ein 
Büschel bl onder Krin­
gellocken in ihre Stirn. 
Die Schläfen hat sie 
kahl rasiert, und beim ge­
nauen Hinsehen ent­
deckt man ein langes 
dünngeflochtenes Zöpf-

.chen auf der Schulter. 
Tom, mit feuerrotem 
Haar, sieht man selten 
ohne seine schwarze 
Schwei ßerbri l le, und Joe 
fällt durch seine Rasta­
locken auf. 

" I ch ärgere m ich oft dar­
über, daß man gleich ab­
gestempelt ist, wenn 
man sich anders verhält 
oder anders kleidet als 
übl ich", sagt Tom. 
"Selbst wenn ich bei · 

ner Demonstration mit­
laufe, gibt es Leute, die 
sagen, , Wie kann man 
Diamanten am Arm tra­
gen und gleichzeitig die 

Abrüstungsbewegung 
unterstützen'." Er hält 
seinen Arm hoch, an 
dem ein kitschig glit­
zerndes Klunkerband 
schaukelt. " Wenn es we­
nigstens echt wäre" 
lacht er. 

In England sind die 
. Thomson Twins bekannt 

als M usikgruppe, die 
nicht nur in den Hitpa­
raden mitmischt. Wenn 
gegen Umweltver­
schmutzer oder gegen 
Raketenaufstel ler de­
monstriert wird, sind die 
Thomson Twins dabei. 
Als Alannah aufmerk­
sam die März-elan 
durchblättert , bleibt sie 
plötzlich bei einem Foto 
hängen, sucht mit dem 
Finger die Gesichter ab 

und freut sich : sie hatte 
unter den abgebi ldeten 
Frauen, die in England 
mutig den Atomwaffen­
stützpunkt Greenharn 
Common belagern, eine 
Freundin entdeckt. Sie 
selber hatte dort auch 
schon einige Tage die 
Frauen unterstützt. 

.. das wichtig, 
Farbe zu bekennen" 
meint Tom und erzählt 
von einem anderen Bei­
spiel : 
" Letzten Sommer gab es 
in London einen langen 
Protestmarsch gegen die 
Atomraketen. Wir haben 
uns überlegt. sollen wir 
als Einzelpersonen dort 
hingehen, jeder fllr sich, 
oder sollen wir gemein­
S!lm als Gruppe Thom­
son Twins mitmachen. 
Wir haben uns dafür 
entschieden, als Thom­
son Twins zu gehen, 
del\n ats Gruppe hat 
ma� doch eine größere 
Ausstrahlungskraft und 
mehr Gewicht." 
Politi�, so meinen sie, ist 
nicht as Höheres, Aka­
demisches, bei dem man 
nichts versteht und sel­
ber nichts tun kann. 
"Wenn Ciie Leute begrei­
fen, daß es um ihr eige­
nes Leben geht, daß 
z. B. diese Raketen ihr 

Leben bedrohen, dann 
ist Politik doch eine 
ganz persönliche Sache, 
die jeden angeht." Da­
von wollen sich die 
Thomson Twins nicht 
ausschließen, denn "wir 
tragen auch ein Stück 
Verantwortung". 
Über andere M usikgrup­
pen, die diese Meinung 
tei len, aber nicht bereit 
sind, dafilr einzutreten, 
meint Tom : " Di e  haben 
halt Angst davor, daß 
sich ihre Platten dann 
nicht mehr so gut ver­
kaufen lassen. I ch fände 
es gut, wenn die Leute 
sich mehr auf ihr Gefühl 
verlassen und mit dem 
Herz handeln würden." 

Und wenn die Gruppe 
kritisiert wird, daß sie 
als M usiker gegen Rake-

ten auftreten, dann ent­
gegnen sie : 
" Wenn sich noch mehr 
Künstler dafür einsetzen 
würden und dadurch 
noch mehr Menschen 
den Kampf gegen die 
Zerstörung der Welt auf­
nähmen, könnten wir  
verhindern, daß die gan­
ze Welt in  die Luft 
fliest. Natürlich kann 
man mit Popmusik nicht 
die Welt verändern. Das 
müssen die M enschen 
anpacken." 

Zur Zeit sind die Thom­
son Twins in England 
auf Tour, dann geht's 
nach Kalifornien und 
Japan. Wenn alles 
klappt, kann man das 
Trio dann im Sommer 
auch bei uns in  der B R D  
l ive erleben. 
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Nach einer großen Schleife 
.,r .. no•rr der Pilot die Landebahn 
des internationalen Flughafens 

von Luanda, der Hauptstadt 
Angolas, an. Während der letzten 

Stunden erinnerte ich mich an 
vieles, was ich von diesem Land im 

Süden Afrikas wußte, an die 
. Schlagzeilen und die vielen Berichte 

von 1975, als das Volk von Angola sich von den 
portugiesischen Kolonialherren befreite. Es war 
ein schwerer, blutiger und sehr langer Befrei­
ungskampf gewesen. Und auch nach der Befrei­
ung hat dieses Volk nie die Chance gehabt, in 
Frieden sein Land aufzubauen und zu entwickeln. 
Denn das Rassistenregime der Repbulik Südafri­
ka hat einen Teil des Südens besetzt, - bombar­
diert das Land, organisiert Überfälle und rüstet 
Banden aus, die mit Sabotage und Terroran­
schlägen den Aufbau stören. 
Ich bin gespannt, was mich in der kommenden 
Woche erwartet. 
Von Harry von Bargen, der auf Einladung der Jugendor­
ganisation JMPLA vom 22. bis 29. Februar Angola be­
suchte. 

Auf der Fah rt zum Hotel tref­
fen wir Straßenkontrollen. " Es 
sind Sicherheitssperren zum 
Schutze der Bevölkerung von 
Luanda", erzählt mir Nelson 
von der J M PLA, der mich am 
Flughafen abgeholt hatte : "  Bis 
zu I OOkm tief ins Land gingen 
die Überfäl le der südafrikani­
schen Rassisten. Sie morden 
und vertreiben die Angolaner. 
Sie wollen u nsere Volksregie­
rung zerschlagen, den Aufbau 
vernichten." 
Mitte Februar wurde auf 
Drängen der angolanischen 
Regierung mit Südafrika ein 
Waffenstillstand vereinbart. 
I n  der Hauptstadt ist es sehr 
sauber.Ä hnlich wie in europäi­
schen Städten zieht sich auch 
hier eine endlose Autoschlan­
ge durch die Straßen. In den 
nächsten Tagen merke ich, 
daß die armen und besseren 
Wohnverhältnisse sich die 
Waage halten, Angola ist mit­
ten im Aufbau; überall im 
Land nehmen die M enschen 
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den Kampf auf für ein besse­
res Leben. Ich lerne viele ken­
nen;' di dabci plithel fef\. 
... . �ernerk:de Bu,sfalii:_er · 

Bl.,!)e a VO fst Maria. Die klei­
ne, kräftige junge Frau treffe 
ich im Omnibusbahnhof von 
Luanda. Hier arbeiten 800 
Leute als Fahrer, Kontrolleu­
re, in der Werkstatt oder in der 
Verwaltung. Einen Teil 
von ihnen, hat die 23jährige 
Maria unter ihrer Fuchtel, je­
denfalls morgens. Dann näm­
lich, wenn sie den 25-50jähri­
gen Arbeitern besser lesen, 
schreiben und - rechnen bei­
bringt. Maria ist Lehrerin. I hre 
schwarzen großen Augen fun­
keln durch die Brille, als sie 
mir stolz erzählt: 
" Ich u nterrichte hier vier Klas­
sen, in jeder sind im Durch- · 

schnitt zehn Schüler. Der Un­
terricht läuft genau nach Plan, 
vormittags während der Ar­
beitszeit. Die Schüler sind alle 
sehr wißbegierig, sie kommen 
gerne zum U nterricht, weil sie 
froh sind, daß sie endlich auch 
lernen dürfen:' Das war früher, 
als die Portugiesen hier 
herrschten, ein Vorrecht einer 
kleinen Minderheit. ." . � \  .. � 'P.a'pwrmaqg� . .. 

"Du kannt fe1der· keinen Un­
terricht mitbekommen", be­
dauert Maira, weil die Schüler 
gerade ihre Examensarbeiten 
geschrieben haben und jetzt al­
le gespannt auf die Ergebnisse 
warten." Aber den Klassen­
raum wil l  M aria mir noch zei­
gen. Sie nimmt mich an den 
Arm und führt mich zu einem 
kleinen, vier mal vier M eter 

großen Raum. An der .Wand 
hängt eine Tafel und davor 
sind Tische und Stühle. " Das 
ist er", iächelt Maria. " Klein, 
aber er reicht.  Ein anderes 
Problem ist größer: Es gibt nur 
wenige Schu lhefte und Stifte, 
und auch Bücher fehlen." Das 
hatte ich schon bei meinem 
Dolmetscher Alfredo bemerkt. 
Er beschrieb beim Übersetzen 
immer die Rückseiten irgend­
welcher technischen Zeich­
nungen. 
Alfredo ist nämlich nur zeit­
weilig Dolmetscher. Abends 
studiert er Architektur und 
wil l in drei Jahren, wenn er 
fertig ist, viele Wohnungen, 
Straßen und Brücken bauen 
und so seinem Land beim Auf­
ba,u qeJfen. 

.;_ ' . �� � . .Qas� Er-be·der, � 
·-' ?\.�b)��tJlert:en , 

Ängola 1st ein reiches Land, es 
hat sehr viele Bodenschätze, 
Eisenerz und Erdöl. Wo es 
Wasser gibt, wachsen Reis, 
M ais, Kaffee, Bananen, Ana­
nas und andere Pflanzen. Jahr­
zehnte lang beuteten die portu­
giesischen Großgrundbesitzer 
und Großkonzerne Angola 
aus. Sie schafften Milliarden­
gewinne ins Ausland, von de­
nen auch die arme Bevölke­
rung im damaligen faschisti­
schen Portugal nichts hatte. 
Nach der Befreiung Angolas 
mußte die Volksregierung von 
N u l l  anfangen. Denn mit der 
Befreiung waren die Portugie­
sen und ihre Günstlinge ge­
gangen, die an allen Schaltstel­
len der Wirtschaft gesessen 
hatten. Schwarze Arbeiter, die 
immer nur Handlanger gewe-

sen waren, müssen jetzt zu 
qualifizierten Fachkräften aus­
gebildet werden. 
Wie lange es dauert, bis es ge­
nug Fachkräfte gibt, habe ich 
auch im Busbahnhof gesehen. 
Ganze zwei qualifizierte M e­
chaniker gab es für alle B usse. 
In zähen Verhandlungen der 
Volksregierung mit ausländi­
schen Konzernen müssen Er­
satzteile und neue M aschinen 
gekauft werden, um die I ndu­
stri c in; Scp.wu ng zu bringen. 

f } C < I ... n ';-\,. · a ·" ..,_ ", y�,�amrsa -es;: •·-" 
J .  � {. • 

Bs is ein selir sc werer Auf-
bau. Das sehe ich überall, wo 
ich in Angola hinkomme. Und 
dabei ist vor allem die J ugend 
wichtig. Zum Beispiel Miguel, 
gerade 22 Jahre ist er jung, 
und Direktor einer Schule. E r  
erzählte mir, daß er zu den 
" Dynamisadores" _ gehört, je­
nen Truppen von J M PLA-Ak­
tiven, die aufs Land geh�n, u m  
dort die noch weiter zurückge­
bliebene Bevölkerung aufzu-

/ kl ären, zu bilden und zu unter­
richten. 
N atürlich sind die Bauern 
nicht nur begeistert, wenn 
wildfremde Städter zu . ihnen 
hinkommen, ihnen erzählen 
was es al les für M öglichkeiten 
gibt, den Boden besser auszu-
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nutzen. Nelson erzählt, wie 
schwer so eine Überzeu_gung -
arbeit ist 
.Nur die Ernte übe�:zeugt 
" Unsere wenigen +'achleute 
gehen bis in die entlegendsten 
Dörfer und überzeugen dort 
die Bauern praktisch. Es wer-

A den zwei gleich große Felder • bestel lt,eins in der a lten Weise, 
das andere mit K unstdünger 
und neuen Maschinen. Nach 
Monaten kann man dann die 
,Argumente' auf dem Feld ste­
hen sehen", erzählt er lachend. 
"Wo die Ernte besser ist, das 

überzeugt - meistens." Jahre­
lang brauchen die wenigen 
Fachleute, um einen Teil der 
Bauern zu überzeugen. Und 
dann werden diese Erfolge oft 
genug von den Banden zer­
stört, die im Auftrag der Repu­
bl ik Südafrika Dörfer überfal­
len, überall  dort sabotieren, 
wo Erfolge im Aufbau sichtbar 
sind. 

U��chtbare Wunden 
Viele habe ich in Angola ken­
nengelernt die wie M aria, Al­
fredo, Nelson und Miguel mu­
tig und entschlossen kämpfen, 

uns 1m Fl ughafen nochmal 
herzlich umarmen sagt er :  
Noch nie in sei nem Leben sei 
er mit einem Weißen so herz­
lich zusammen gewesen wie in 
der letzten Woche. 

die mit Gewehr und Schul­
buch ihr Land verteidigen und 
daran arbeiten, die Wunden 
des Kolonialismus zu heilen. 
Und wie tief auch die Wunden 
sind, die man nicht sehen 
kann, merke ich beim Ab-
schied von Alfredo. Als wir mit JugendHebe

n 
Jahre möchten. ·nre Adressen : 

Jose 25 Jahre, undbtt
r:��:e;kontakt treten, h

ter ' 

aus der Bundesrepu Migue\ Gasp��6 
. 

\ "'llendonca C p, Nr. \8 
, Manue I"' • Jose 1779 Luanda \ r de Ango\a C. P. Nr. RepubHca Popu a ·scn/ 
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Giftgas im Golfkrieg 

Der schleichende Tod 
Bilder wie diese haben 
weltweit Erschütte­
rung und Protest aus­
gelöst. Erstickte, Ver­
brannte, verätzte Men­
schen, die ihrem qual­
vollen Tod nicht ent­
rinnen können - Op­
fer des Einsatzes che­
mischer Waffen im 
Krieg zwischen dem 
I ran und dem Irak. 
Mit "Senfgas" werden 
am Golf Menschen 
b.estialisch umge­
bracht. Über Hundert­
tausend Menschen 
wurden erstmals im I .  
Weltkrieg von chemi­
schen Waffen qualvoll 
zerfressen. Unter die­
sem Eindruck wurde 
1 925 das Genfer Gift­
gasprotokoll unter­
zeichnet. 1 20 Staaten 
fordern darin die Äch­
tung aller chemischen 
Waffen, darunter auch 
I ran und Irak. Und 
obwohl die Bundesre­
publik diesem Vertrag 
auch beigetreten ist, 
werden chemische 
Kampfstoffe von bun­
desdeutschen Konzer­
nen hergestellt und 
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Soldat, schwerverletzt von chemischen Kampfstoffen 

tonnenweise i n  Kaser­
nen gelagert. Staatsse­
kretär Schreckenber­
ger befürwortete Mitte 
März sogar den Ein­
satz dieser "Men-

schenverti lgungsmit-

tel". Die Forderung 
der DDR nach einem 

Anti-Giftgas-Vertrag 
mit der Bundesrepu­
blik wies er zurück. 
Dennoch : diese Waf-

• fen müssen vernichtet 

werden, am Golf, in 
Europa, in der ganzen 
Welt. Dies haben die 
Sowjetunion und die 
DDR erst vor wenigen 
Wochen erneut gefor­
dert. 

Mit einer Friedensl iste 

zur t:uropawahl 

Unsere Stimme 
für den Frieden. 
Zum ersten mal wird 
bei der Europawahl 
am 1 7 .  Juni eine Frie­
densliste mit eigenen 
Kandidaten zur Wahl 
antreten. Es werden 
Friedensfreunde aus 
dem Betrieb, aus der 
Lehrwerkstatt genau­
so auf der Liste stehen 
wie Schülervertreter, 
M i tglieder von Par­
teien oder Parteilose, 
Christen neben Kom­
munisten. Die Frie­
densliste wird die gan­
ze Breite der Friedens­
bewegung zeigen. Die 

Fordc:_rungeri mit der 
die Friedensliste zu 
den Wahlen antritt 
sind die Forderungen 
der Friedensbewe­
gung: Stop der �tatio­
nierung von Pershing 
II und Cruise-Missi­
les, den Abbau der be­
reits stationierten Ra­
keten, im Gegenzug 
soll die Sowjetunion 
die in der DDR und 
CSSR stationierten 
Systeme abbauen. I n  
allen Städten und 
Kreisen laufen jetzt 
die Diskussionsrun­
den mit den Kandida­
ten, die es ernst mei­
nen wenn sie sagen : 
Es gibt nichts wichti­
geres als den Frieden. 
U nd eins ist sicher: 
Das sind nicht Kandi­
daten die von Groß­
konzernen bestochen 

. oder in MAD-Spitzei­
Skandale verwickelt 
sind wie Wörner, der 
Wirtschaftsgraf und 
Co. 

�-------------- -
Jugendpolitische Blätter 

35-Stunden­
Woche 
35-Stunden-Woche - Außer den

. 
Bossen 

spricht alles dafür! lnteniew mit Detlef 
Hensche, stellvertretender Vorsitzender der 
IG Druck und Papier. 
Außerdem in der April-Ausgabe der Jugend­
politischen Blätter: 
Weltfestspiele der Jugend in Moskau - was 
sagen die Jugendverbände der BRD dazu? 
Ostermarsch, Pazifismus, Frieden und Klas­
senkampf - Aktion und Diskussion der Frie­
densbewegung. 
Marx' Enkel - Jugendkampagne der DKP 
angelaufen. 
Bestellen bei :  Jugendpolitische Blätter, As­
selner Hellweg 106a, 4600 Dortmund 1 3. 
Einzelpreis: 4,- DM. Jahresabo: 48,- DM. 
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CDUICSU schützt Volksverhetzer 

Kein Gesetz gegen Neonazis 

Solche Neonazi-Aktionen könnten m i t  dem Gesetz 
verboten werden 

Ende Februar verhin­
derte Strauß ein ge­
plantes Gesetz gegen 
neonazistische Propa­
ganda. Damit hätte es 
endlich eine rechtliche 
Grundlage gegeben, 
gegen Neonazis, die 
behaupten, in Kon­
zentrationslagern wä­
ren .keine Juden ver­
gast . worden. Mit so 
einem Neonazigesetz 
hätte man auch gegen 
die Verharmlosung 
des Faschismus durch 
die CSU angehen kön­
nen. Für die CSU­
Leute ist das " Bier­
tischgeschwätz" wie 

Bundestagsabgeord­
neter Wittmann meint, 
das könne man ja 
nicht unter Strafe stel­
len. Man will auch 
weiter Judenwitze er­
�!ihlen dürfen, ohne 
Arger zu bekommen. 
Und CDU-Staatsse­
kretär Erhard meint: 
"Von uns wünscht nie­
mand das Gesetz." 

Prozen gegen MacDonaids gewon nen 

"Dreck Donalds" 
Die Westberl iner Ju-

. gendzeitschrift "Blick­
punkt" hat ihren Pro­
zeß gegen MacDo­
naids in · zweiter und 
letzter Instanz gewon­
nen. Sie war von den 
Hamburger Bossen 
verklagt worden , weil 
sie das Fleisch- Fla­
den- I mperium in 

,.Dreck Donalds" um­
getauft hatte und ihre 
Leser warnte : "Jeder 
Big Mäc verwundet, 
der letzte tötet." Das 
Gericht konnte nicht 
umhin, zu sagen, daß 
diese Sprüche durch­
aus einen "Sachbe­
zug" haben. Das heißt 
zu deutsch : Da ist was 

dran ! Die haarsträu­
benden Verhältnisse 
in diesen Schnellre­
staurants haben in Dä­
nemark sogar zu ei­
nem landesweiten 
MacDonaids- Boykott 

geführt (siehe elan 
3/84). 

s , i' Ro 
Reagan � Wi e  werden 
Präs identen gemacht? 
E i n  Hintermänner-Repo rt 
für alle , die i s  wi s s en 
wollen . 
Urani a-Verlag , Leipzig 
143 Sei ten , P ap�b�ck 
1 2  Karikaturen "t 
DM 7 , 80 • .
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Terror im Iran 

Hinrichtungswelle 

Eine neue Hi nrichtungswelle im 
Iran lö s t  Abscheu und Protest in 
aller Welt aus. Den 30000 politi­
schen Gefangenen - 'darunter 
Tausend� Mitglieder der verfolg­
ten kommu nistischen Tudeh­
Partei - wird im Schnelldurch­
gang der Prozeß gemacht. Regel­
mäßig werden dabei Todesurtei­
le ausgesprochen. Viele Hinrich­
tungen fi nden ohne Bekanntga­
be des Urteils statt. Niemand 
weiß, wie viele Menschen im 
letzten Jahr vom iranischen Ter­
rorregime ermordet worden sind. 
Unter den Hingerichteten der 
letzten Wochen sind auch der 
ehemalige Marinechef Bahram 
Afzali und zehn andere demo­
kratische Offiziere. Sie hatten 
sich nach dem Sturz des Schahs 
1 979 für Demokratie und ein 

besseres Leben eingesetzt. Der 
Teheraner Gefängnischef erklär­
te, sie seien gottlos und brauch­
ten daher keine Verteidiger vor 
dem Militärgericht. Außerdem 
sei er entschlossen, sie allesamt 
hinrichten zu lassen. Die einzi­
gen Beweisstücke in dem Prozeß 
waren "Geständnisse", die ihnen 
unter Drogeneinfluß und unvor­
stellbaren Folterungen abge­
preßt worden waren. "Wir wol­
len das iranische Yolk für-immer 
von der Geißel des Kommunis­
mus befreien . . .  ", sagte der 
Oberste Staatsanwalt des Iran. 
Ein Satz, den so oder ähnlich 
schon andere vor ihm sagten, 
z. B. US-Präsident Ronald Rea­
gan, General Pinochet aus Chile 
und Hitler. 

Bestialisch gefoltert und hinge­
richtet : Der demokratische Offi­
zier Bahram Afzali, ehemaliger 
Chef der iranischen Marine. 

Brücken 
Verlag GmbB. , 
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Lehrling kontra Konzern 

Bernhard Haaf: _ Prozen gewonnen! 

Bernhard Haaf ist den Daimler-Benz-Bossen ein 
Dorn im Auge. 

Lebensmittelvernichtung 

. . .  und Millionen 
verhungern 
Täglich verhungern über einhunderttau­
send Menschen oder sterben an den Folgen 
der Unterernährung. Einhunderttausend 
M enschen - so viele wie in einer Großstadt 
leben. Und die EG-Länder vernichten Le­
bensmittel ! Allein im Jahr 1 983 "nahmen 
sie vom M arkt" - sprich : brachten sie auf 
den Mül l : 
e 477 SOO Tonnen Äpfel, 
e 1 92 SOO Tonnen Pfirsiche, 
e 2S 000 Tonnen Aprikosen. 
Lebensmittelvernichtung, damit die Preise 
künstlich hochgehalten werden. Damit die 
Kapitalisten ihren Gewinn machen. Und 
damit nicht genug. Während täglich H i lfs­
organisationen in mühevoller Kleinarbeit 
Geld sammeln, um M enschen vor dem 
H ungertod zu retten, bezahlen europäische 
Regierungen für die Lebensmittelvernich­
tung. Dieser "kleine Gefallen", den sie den 
Bossen mit unseren Steuergeldern tun, hat 
im letzten Jahr 46 Mil lionen Mark gekostet. 
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Bernhard H aaf hat 
seinen. Arbeitsge­
richtsprozeß gegen 
Daimler-Benz gewon­
nen ! Mit · diesem gro­
ßen Erfolg hat sich 
Bernhard gegen den 
Riesenkonzern durch­
gesetzt, der ihn im Ok­
tober 1 983 gefeuert 
hatte. 
Am 1 1• September letz­
ten Jahres hatte Bern­
hard I bei Daimler­
Benz eine Ausbildung 
als �Maschinenschlos­
ser egonnen . Fünf 
Woc en später war er 
von 1 einen Kollegen 
zum Schülersprecher 
der Werner-von-Sie­
mens- Berufsschule ge­
wählt worden. Zehn 

Tage später kündigte 
Daimler- Benz ihm 
während der Probe­
zeit . Da Bernhard we­
der schlechte Leistun­
gen gebracht noch 
blau gemacht hatte, 
wurde schnell klar:  
Die Entlassung hatte 
politische Gründe. 
Bernhard war nämlich 
schon vor seiner Aus­
bildung Schülerspre­
cher sei ner Schule ge­
wesen und arbeitete 
seit Jahren aktiv in der 

Friedensbewegung 
mit. Den Daimler­
Benz-Bossen ging es 
offensichtlich darum, 
einen aktiven I nteres­
senvertreter loszuwer­
den. Und die anderen 

Ausländerfeinde am Werk 

Brandanschlag 
I n  Delmenhorst haben 
vermutlich Neonazis 
einen Brandanschlag 
auf die Räume eines 
türkischen Arbeiter­
vereins verübt. Dabei 
wurden die Vereins­
räume und die dar­
überliegende Woh­
nung einer türkischen 
Familie zerstört. I ns­
gesamt mehr als 
1 80 000 DM Schaden. 
Die Familie kam mit 
dem Leben davon. 
Nach den· ersten Er­
mittlungen gab die Po­
lizei bekannt : Bei dem 
Brand in dem Vereins­
haus kann es· sich nur 
um Brandstiftung han­
deln. Aber : Angeblich 

ohne politischen H in­
tergrund. Der 
Deutsch-Ausländische 
Freundeskreis vermu­
tet, daß Neonazis hin­
ter dem Brandan­
schlag stecken. Erst 
drei Wochen vor dem 
Brand hatte eine 
Gruppe von Neonazis 
ein Lokal in der Nach­
barschaft des Vereins 
überfallen und drei 
türkische Kollegen zu-

sammengeschlagen. 
Ein Kollege mu ßte 
mit gebrochenem Bein 
ins Krankenhaus ein­
geliefert werden. 
Deutsche und auslän­
dische Demokraten 
fordern von Polizei 

700 Lehrlinge sollten 
sehen, woher bei 
Daimler-Benz der 
Wind weht. Aber an 
Einschüchterung war 
bei Bernhard und sei­
nen Kollegen nicht zu 
denken. In kurzer Zeit 
sammelten sie über 
I 000 Protestunter­
schriften. Über SO Or­
ganisationen, I nteres-

und Stadtverwaltung 
eine genaue U ntersu­
chung des Brandan­
schlags. Außerd.em 
müssen neue Räume 
her, damit sich der 

Menschenversuche bei den Behring-Werken 

Quälende Schmerzen 
Die D K P  Marburg 
brachte kürzlich einen 
Skandal ans Tages­
licht, der sich im Ok­
tober/November 1 983 
bei den Behri·ng-Wer­
ken abgespielt hat. 20 
Beschäftigte wurden 
für I SO DM Entschä­
digung zu Versuchska­
ninchen für die Erpro-
bung eines neuen 
I mpfstoffes gegen 
schwere I nfektions­
krankheiten. Ein sol­
cher Stoff wäre nicht 

nur für die Medizin 
bedeutend, sondern 
vor al lem für die Pro­
fite des Pharma-Kon­
zeros Behringer. 
Deshalb auch die vor­
eilige Erprobung an 
Menschen, obwohl 
der I mpfstoff Staphy-

lokokken-Alpha- 1-lä­
molysintoxoid in sei­
ner Zusammensetzung 
längst noch nicht aus-
gereift ist. ' 

Die Folgen dieses ver­
antwortungslosen Ver-

suchs : 1 5  Testperso­
nen konnten vor 
Schmerzen nicht mehr 
schlafen und waren 
dauernd auf starke 
Schmerzmittel ange­
wiesen. Sie konnten 
sich weder bücken 
noch die Beine anzie­
hen. Ein Kollege wur­
de in der Nacht nach 
der I m pfung ins Kran­
kenhaus gebracht, 
weil sei n Bein gelähmt 
war. So wie er quälten 
sich auch die anderen 

Senvertretungen aus 
Gewerkschaft, Betrieb 
und Schule machten 
sich für Bernhards 

Wiedereinstellung 
stark. Die Gewerk-
schaft gab ihm 
Rechtsschutz. Alles 
zusammen hatte seine 
Wirkung : Bernhard 
Haaf macht seine 
Lehre zu Ende. 

türkische Arbeiterver-
ein und der Deutsch­
Ausiändische Freun­
deskreis wieder tref-A fen können. W 

noch tagelang mit 
Schmerzen. 
Die Behring-Werke 
dazu gegenüber elan : 
" E rkrankt ist ja nie­
mand. Es ist lediglich 
eine starke Reaktion 
auf die I mpfung bei 
den Versuchspersonen 
aufgetreten. Die Men­
schen wußten ja, daß 
sie ein Risiko einge­
hen." 



Arbeitsloser kauft Arbeitsplatz 

Moderne Sklaverei 

Schlangestehn beim Arbeitsamt. D a s  hatte der 24jährige Wilhelmshave­
ner satt. Er kaufte sich einen Job. 

Schon ein Jahr war ein junger 
Wilhelmshavener ohne Arbeit. 
Seine Situation wurde immer 
schwieriger, er wurde immer ver­
zweifelter. Da ging er im Dezem­
ber 83 auf eine unglaubliche Un­
ternehmerforderung ein: Ein 
H olz-und-Farben- Unternehmer 

wollte ein 30 000-D M -Darlehen 
von ihm und "bot" ihm dafür ei­
ne Arbeitsstel le ! Um das Geld 
aufbringen zu können, nahm die 
verwitwete M utter des Arbeitslo­
sen eine Hypothek auf ihr Häus­
chen auf. Schon kurz nach der 
Arbeitsaufnahme nörgelte der 
U nternehmer ständig an dem 
24jährigen Arbeiter herum, be­
handelte ihn wie einen Sklaven, 
mit dem er machen kann, was er 
wilLUnd der Boß drohte : " Ich 

haue dir gleich den Spaten um 
die Ohren". Im Februar hielt es 
der junge Wilhelmshavener nicht 
mehr aus. Er ging zur Gewerk­
schaft, wollte aus dem Darle­
hensvertrag mit dem Boß aus­
steigen. Prompt wurde er fristlos 
gefeuert. Doch die Gewerkschaft 
gab ihm Rechtsschutz für den 
Prozeß vorm Arbeitsgericht. Er­
gebnis : Der Boß muß das Geld 
bis spätestens Ende M ai zurück­
zahlen. Und die fristlose Kündi­
gung ist unwirksam. Das ist ein 
erster Erfolg. Damit die Ausnut­
zung der Notlage von Arbeitslo­
sen ein Ende hat und der moder­
ne Sklavenhandel aufhört, müs­
sen allerdings härtere Strafen 
her. 

Als Schüler gegen .. Selbstschutz" protestieren : 

Übergriffe in Duderstadt 

alerhose beschlagnahmt 
Die Polizeiaktion in den Schlagzeilen der Lokalpresse. 

" Heute kommt der 
Selbstschutzmann und 
dreht uns einen Bun­
ker an." Dieser ge­
sprühte Protest gegen 
einen "Selbstschutz­
lehrgang" mit Atom-

kriegs-Anweisungen 
hat in der Realschule 
D uderstadt für Wirbel 
gesorgt. Der Direktor, 
der gleichzeitig Vorsit­
zender der C D U  in 
D uderstadt ist, und 
die Polizei wollten un­
bedingt die friedli­
chen Sprüher ausfin­
dig machen. Polizisten 

verhörten kurzerhand 
eine Lehrerin wäh­
rend der Schulzeit 
und knöpften sich 
dannr "verdächtige" 
Schüler vor, die Flug­
blätter gegen den 
Lehrgang verteilt hat­
ten. Noch am gleichen 
Tag erschienen sechs 
Polizisten in der Woh­
nung der 1 7jährigen 
SDAJierin Anette 
Kopp. Ohne Durchsu­
chungsbefehl stellten 
die Beamten ihre 
Wohnung auf den 
Kopf und beschlag-

nahmten ihre Frie­
densplakate. Danach 
mußte sie mit zur Po­
lizei und wurde ver­
hört. Auch bei der 

stellvertretenden 
Kreisvorsitzenden der 
SDAJ, Monika Zeh­
ski, durchsuchten die 
Polizisten die Woh­
nung, beschlagnahm­
ten "verdächtiges" 
M aterial : ein Tape­
zierquast und leere 
Kleisterpäckchen und 
nahmen sie zum Ver­
hör mit. Und das alles 
wegen des Protestes 

Außenminister Genscher in der Türkei 

Moneten und Mörder 
Am 6./7. März hat 
Bundesaußenminister 

Genscher die Türkei 
besucht. Wir haben 
die Bilder gesehen. 
Lächelnd, hände­
schüttelnd, in  einer 
Reihe mit den faschi­
stischen Machthabern 
der Türkei. Was hat 
ein Bundesaußenmini­
ster i n  diesem Land zu 
suchen? !  Warum 
schenkt Bonn dem tür­
kischen Regime 260 
M i l l ionen Mark ? !  Wie 
kommt Genscher da-

zu, die angebliche 
,. Demokratisierung" 

des Lebens in der Tür­
kei zu loben ? !  Es sind 
die militärischen In­
teressen, die B R D  und 
Türkei in der NATO 
verbinden. Für solche 
NATO- Partner macht 
die Kohl- Regierung 
gern ein paar hundert 
Mil l ionen locker. 
Menschenrechte sind 
dabei nur " Ballast". 
Genscher jedenfalls 
hat großzügig überse­
hen : 

- am 1 4. November 
endete der Mil i tärge­
richts- Prozeß gegen 
das türkische Frie­
denskomitee mit ho­
hen Gefängnisstra­
fen und Verbannung 
für 23 Friedens­
kämpfer, 

- im gleichen M onat 
vier weitere Todes­
urteile gegen politi­
sche Gefangene 1 

- im Februar 83 sie­
ben Todesurteile, 

- von den H unger-
streikenden i m  
Diyarbakir- M i l itär­

gefängnis werden 
die ersten sechs To­
desfälle gemeldet, 

- März 84 treten 450 
Gefangene i m  Mil i ­
tärgefängnis Ankara 
in einen H unger­
streik gegen die 

M ißhandlungen 
durch Wachmann-
schaften, 

- die Zahl der Toten 
im Lager Diyarbakir 
steigt auf elf an. 

Das will Genscher nicht sehen. Panzer in den 
Straßen von Ankara. 

Das alles passierte 
nach den "Wahlen" 
vom 6. November. 
Das alles wissen auch 
Herr Genscher und 
die CDU-Regierung. 
Ihr Schweigen macht 
sie zu Komplizen 
der Terrorherrschaft 
in Ankara. 

gegen den "Selbst­
schutzlehrgang", zu 
dessen Program m  ge­
hört : 
- "die Wirkung von 

Agriffswaffen" 
- "Vorsorgemaßnah­

men" wie " Lebens­
mittelvorrat, Selbst­
schutzräume usw." 

- "selbstschutzmäßi­
ges Verhalten im 
Ernstfi:\1 1 ."  

So wird im Lehrgang 
zum Beispiel empfoh­
len, sich bei einem 
"atomaren Überra­
schungsangrifr' zu 
Boden zu werfen und 
"mindestens 90 Se­
kunden in Deckung" 
zu bleiben. 
Wer solchen gefährli­
chen Unsinn verbrei­
tet, trägt zur psycholo­
gischen Vorbereitung 
von ·Krieg bei. Verant­
wortlich dafür ist der 
Schuldirektor, der mit 
einem Brief an Schü­
ler und Eitern für den 
Lehrgang geworben 
hat. Die Friedenssprü­
her waren dem CDU­
M ann ein Dorn im 
Auge. Ohne ihn wäre 
es wohl kaum zu der­
artigen Polizeiüber­
griffen auf Jugendli­
che gekommen. 

Jetzt abonnieren 
Miterleben wie Rechte reingelegt werden, er­
fahren ,wer schuld ist an der Krise, dabeisein, 
wenn den Bossen auf den Zahn gefühlt wird, 
Ideen bekommen, was man für den Frieden 
und gegen rechts machen kann, leseri, wer 
schuld ist an der Arbeitslosigkeit, mitbekom­
men, wie bekannte Sportler und Musiker wirk­
lich sind, wissen, was in der Welt passiert, und 
vieles mehr. Kannst du alles in einer elan-Aus­
gabe haben. 
Mit einem Abo bist du zwölfmal Im Jahr da­
bei. Alles für 18,- DM inkl. Porto. 
Abonnieren bei : 
Weltkreis Verlag, Braunschweiger Straße 20, 
4600 Dortmund 1 .  

Name : ______________ _ 

Vorname: _____________ _ 

PLZ, Ort :. ____________ _ 

Straße: ______________ _ 

Beruf:  ________ Jahrgang: __ _ 

Datu m :  ___ Unterschrift : ______ _ 
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Weltkreis-Verlags-GmbH , Postlach 789, 
4600 Dortmund 1 '-

PRAKTICA 

gelretJ 
meras für 

isches. 
Fotografieren 
Das neue PRAKTICA-8-Sy­
stem - modernste Fototech­
nik für vielseitiges und auto­
matisches Fotografieren. 
Kleinbild-Spiegelreflexkame­

ras mit hochintegrierter Mi­
kroelektronik in praxisge­
recht abgestufter Ausstat­
tung. Dazu ein umfangreiches 
Programm hochleistungsfä­
higer PRAKTICA-Objektive 
mit dem neuen PRAKTICA­
Bajonettansch luß sowie Er­
gänzungsgeräten für fotogra­
fische Spezialgebiete. 

Kombinat VEB PE NTACON D R ESDEN 
Exporteur : HEIM -ELE�RIC EXPORT- IMPORT 

Volkseigener Außenhandelsbetrieb der 
Deutschen Demokratischen Republik 

PRAKTICA B 1 00 
Automatische Belichtungszeitensteue­
rung von 1 s bis 1 /1 000 s, Belichtungs­
zeitenvorinformation durch Meßwerk­
zeiger und Blendenwertanzeige im Su­
cher, Korrekturwerteingabe, Scharfein­
stellen nach neuartigem Tripelmeßkeil 

PRAKTICA B 200 
Automatische Belichtungszeitensteue­
rung von 40 s bis 1 /1 000 s, bei Teilau­
tomatik Festzeiten von 1 s bis 1 11 000 s, 
Belichtungszeitenvorinformatlon durch 
Leuchtdioden und Blendenwertanzeige 
im Sucher, Meßwertspeicherung und 
Korrekturwerteingabe, Scharfeinstellen 
nach neuartigem Tripelmeßkeil 


